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Der Kollektlvvertrag ist Im Saratower Chcnilckomblnat zu einem 
effektiven Mittel des Kampfes um eine erfolgreiche Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans, um die Steigerung der Rentabilität der Produktion, um 
die Verbesserung der Arbcits- und Lebensbedingungen der Werktätigen 
geworden.

Die Erfüllung des beiderseitigen Abkommens hat cs dem Betrieb, 
dessen Haupterzeugnis synthetische Nitronlasern sind, ermöglicht, Im er­
sten Jahr des neunten Planjahrfünlts Fortschritte zu erzielen. Das 
Wachstum der Realisierung der Produktion betrug etwa 30 Prozent, die 
Arbeitsproduktivität stieg um 35.9 Prozent, viele technologische Prozesse 
sind mechanisiert und automatisiert.

UNSER BILD: Lydia Galyschkina — Gerätewart bei der Trocken­
ausrüstung der Fasern. Die Aktivistin der kommunistischen Arbeit hat 
beschlossen, den Fünfjahrplan in vier Jahren zu erfüllen. Das Wort der 
fortgeschrittenen Arbeiterin Ist eins mit der Tat.

LITAUEN: Auf dem Niveau der besten Muster

PANIEWEZ1S. Vcrsuchserzeugnissc neuen Typs liefert das Werk für 
Autokompressoren in Paniewczis. Den technischen Charakteristiken nach 
stehen diese Kompressoren, erarbeitet von den Konstrukteuren des Be­
triebs im Zusammenwirken mit den Spezialisten des Kama-Autowerks, 
den wellbesten Mustern nicht nach.

Das Werk in Paniewezis wird das Kama-Autowerk nicht allein mit 
Kompressoren beliefern, sondern auch mit Ersatzteilen dazu. Die Produk­
tionsblocks werden mit hochleistungsfähigen Aggregalwcrkbänken ausge­
rüstet. Das wird die Möglichkeit bieten, die Kapazität des Werks schon 
im nächsten Jahr zu vergrößern und tausend KamAS-Kompessoren zu 
liefern. . ,

Zu Ende des Planjahrfünfts wird das Werk am Uter des Ncweshis 
das führende Werk des Landes in der Produktion von Autokomprcssoren 
sein.

Sowjetisch-syrische 
Verhandlungen

Sowjetisch-syrische Verhandlungen haben im Kreml 
begonnen. Daran nehmen teil: der Vorsitzende des 
Präsidiums dos Obersten Sowjets der UdSSR, N. V. 
Podgorny, der Vorsitzende des Minisferrates der 
UdSSR, A. N. Kossygin, das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Sekretär des ZK der KPdSU A. P. Kiri­
lenko und der Generalsekretär der Baath-Partei und 
Präsident Syriens, hafez Assad, der die Partei- und Re- 
gierungsdelegation der SAR leitet.

Bei den Verhandlungen, die in einer Atmosphäre 
der Freundschaft und des gegenseitigen Einvernehmens 
sfaHfinden, wurden Fragen der bilateralen Beziehungen 
und Perspektiven der weiteren Festigung der Freund­
schaft und Zusammenarbeit der UdSSR und der SAR auf 
verschiedenen Gebieten sowie aktuelle internationale 
Probleme erörtert. Viel Aufmerksamkeit wurde der La­
ge im Nahen Osten gewidmet.

Die Verhandlungen soffen fortgesetzt werden.

. (TASS)

Essen zu Ehren
Hafez Assad

Das ZK der KPdSU. das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und die Regierung der 
UdSSR gaben am 6. Juli Im Facettenpalast des 
Kreml zu Ehren des Generalsekretärs der Baath- 
Partel und Präsidenten der Syrischen Arabischen 
Republik. Hafez Assad, ein Essen.

Dem Essen wohnten auch die den hohen Gast 
begleitenden Partei- und Staatsfunktionäre bei. So- 
wjetlschcrselts waren N. V. Podgorny. A. N. 
Kossygin und andere offizielle Persönlichkeiten zu­
gegen.

Während des Essens tauschten N. V. Podgorny 
und Hafez Assad Ansprachen aus.

Das Essen verlief in einer herzlichen. freund­
schaftlichen Atmosphäre.

(TASS)

Sowjetisch-kubanisches 
Kommunique

UKRAINE: Ernterhythmus

I KIEW. Gute Organisation, gekonnte Nutzung der Technik charakte­
risiert den Beginn der Massenernte aut den Feldern der Ukraine, In den 
Kolchosen und Sowchosen des Südens und der zentralen Zone, im Po- 
Jessje und den Vorkarpatenbezirken sind die Maschinen zum Abernten 
von Getreide mit hohem und gelagertem, niedrigem und verdünntem 
Halmstand ausgerüstet, um jegliche Verluste von Korn und Stroh zu-ver­
meiden, Tausende Mechanisatoren mähen je Schicht täglich 35—40 Hektar 
Ges.'», überbieten die Norm aitl das 1.5—2fachc. In einer Reihe Wirtschaf­
ten "des Krim-Gebiets haben die Kombinetührer schon zu je 1 000 Zentner 
gedroschenen Korns aut ihrem Konto.
■M, Das Arbeitstempo ist allerorts hoch. Ur’eachtet des Regens, der die 
Ernteberguhg erschwert, haben die Wirtschalten des Odessaer Gebiets 
die Gerste in 2—3 Tagen in Schwaden gelegt. Und jetzt nützen sic jede 
Stunde guten Wetters für den Drusch.

Die frühreifen Getreidekulturen der Republik sind bereits -.aut^mehr 
als 2 Millionen Hektar gemäht. Ein großer Teil des(im SüdenIdcr^Rcpu-, 
blik gemähten Getreides ist bereits gedroschen, ’S r

KIRGISIEN: In die Kornkammern des Staates .

FRUNSE. Kolonnen von Autos mit Getreide der neuen Ernte ' fuhren 
heute in Richtung der Annahmestellen Nordkirgisiens. Die ersten Hunder­
te Tonnen Weizen und Gerste schütteten die Sowchose „Dshangi Pach­
ta" ..Tchaldowar", „Maiski" und der lljitsch-Kolchos in die Kornkammer. 
Freigiebig sind die Getreidefelder des Tschu-Tals. Hier ergibt der Winter, 
weizen „Besostaja-1" in den besten Wirtschaften auf bcwâssertcn;Schlâ- 
gen bis 45 Zentner Getreide je Hektar. •' * ’-

TADSHIKISTAN: Universalmaschine

DUSCHANBE. Im Tcxtilkombinat in Duschanbe ist die erste Partie 
Spinn-Zwirnmaschincn, die in Usbekistan erzeugt wurden, angelaufen. 
Auf ihnen wird Zwirngarn für Manchesterkord angefertigt. Die Maschi­
nen führen zugleich alle technologischen Prozesse aus — vom Umwickeln 
bis zum Zwirnen. Die selbständigen Abteilungen: die Haspel- und Wik- 
kclabteilungen, wo die Operationen der Bearbeitung des Garns nachein-, 
ander verliefen, sind nicht mehr nötig. Die neuen Maschinen befreien 
Dutzende Arbeiterinnen für andere Produktionsabschnitte

Im neunten Planjahrlünft wird die Leichtindustrie Tadshikistans den 
Umfang ihres Produktionsausstoßes um 25 Prozent erhöhen. Bis 90 Pro­
zent dieses Zuwachses wird dank der Einführung der neuen Technik er. 
zielt werden. , . i—i -

(TASS)

In der Stadt Suchoi Log, Gebiet Swerdlowsk, wird ein Zementwerk 
errichtet. Der erste Ofen |jat an die Bauvorhaben des Landes 117 000 Ton­
nen Zement geliefert, in einem Jahr wird er 650 000 Tonnen des wertvol­
len Baustoffes erzeugen.

UNSER BILD: Die führende Brigade der Bewehrungsarbeiter beim 
Bau des vierten Fundaments des Röstofens. Von links nach rechts: W. F. 
Taloschmanow, Brigadier P. Ch. Gafisja, W. P. Taschlanow. M. A. Gilew.

Foto: TASS

Verpflichtungen in die Tat umsetzen
Die Werktätigen dos Gebiets Dshombul wie 

auch das ganze Sowjetvolk entfalteten weitge­
hend den sozialistischen Wettbewerb für ein 
würdiges Begehen des 50. Gründungstags der 
UdSSR. In den Tälern der Flüße Talas und Tschu, 
in den Vorgebirgen von Tienschan ist die mas­
senhafte Getreideernte und Futlerbeschalfung im 
Gang. Die Kollektive“ der Industriebetriebe 
kämpfen für die vorfristige Erfüllung der Pläne 
des zweiten Jahres des Fünfjahrplans.
, Die Aufgaben der besseren Nutzung der Pro- 
duktionsreservon, der erfolgreichen Erfüllung dar 
hohen sozialistischen Verpflichtungen von den 
Landschaffenden wurden auf der Beratung der 
Leiter der Partei-, Sowjet- und Wirfschaffsorga- 
nisdlionen des Gebiets, der Ersten Sekretäre der

Rayonparteikomifees und der Vorsitzenden der 
Rayonvollzugskomitees, die in Dshambul statt­
fand. erörtert. Der Erste Sekretär des Gebiets­
parteikomitees, Ch. Sch, Bekturganow, die Sekre­
täre der Rayonparfeikomltees informierten über 
den Verlauf der Getreideernte und der Futter- 
beschallung, nannten Reserven und Möglichkei­
ten zur Oberbietung des Plans der Futterbe­
schaffung, der Weiterentwicklung der Tierzucht 
und der Verbesserung der Arbeitsorganisation 
bei der Getreideernte. Die Beratungsfeilnehmer 
erklären, daß die sozialistischen Verpflichtungen 
der Werktätigen des Gebiets überboten werden 
und das Land viel überpionmäßige Erzeugnisse 
des Ackerbaus ,• und der Viehzucht bekommen 
wird.j£’V* ' (

An der Arbeit der Beratung beteiligte sich 
und hielt eine Ansprache das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
D. A. Kunajew.

Während seines Aufenthalts im Gebiet Dsham­
bul besuchte D A. Kunajew die Felder der Ray­
ons Dshambul, Swerdlowsk und Lugowojc, wo 
die Getreideernte im Gang ist und sprach mit 
den Ackerbauern. In den Kolchosen „Trudowoi 
pachar", „Abai", „XXII. Parteitag", „Oktjabr"; in 
den Sowchosen ..Ufsch-Bulak", „Podgorny", 
„Algabas" und anderen Wirtschaften besichtigte 
er die Zuckorrübenplantagen, die Gomüsesaaten, 
interessierte sich, wie die sozialistischen Ver­
pflichtungen erfüllt worden. In der Stadl Dsham­
bul machte sich D. A. Kunajew mit dem Verlauf 
der Sauarbeiten, der Entwicklung des Handels 
und der Dienstleistungen für die Bevölkerung 
vertraut. . -

(KasTAG)

Die KPdSU und das Sowjetvolk 
schätzen die Errungenschaften der 
Kommunistischen Partei und des 
Volkes Kubas im Aufbau der 
Grundlagen einer sozialistischen 
Gesellschaft hoch ein. Die UdSSR 
unterstützt die aktive Außenpolitik 
Kubas, die den Interessen des Zu­
sammenschlusses der antiimperia­
listischen Kräfte entspricht.

Die Sowjetunion verurteilt scharf 
die wirtschaftliche und politische 
Blockade Kubas durch die USA 
wie auch alle anderen feindseligen 
Akte gegen Kuba, heißt es in ei­
nem veröffentlichten sowjetisch­
kubanischen Kommunique. Beide 
Seiten setzen sich für einen dauer, 
haften und stabilen Frieden im 
Raum des Karibischen Meeres ein. 
Die UdSSR bekräftigte ihre Unter­
stützung für die Forderung Kubas 
nach bedingungsloser Auflösung 
des amerikanischen Marinestütz­
punktes Guantanamo.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei und Pre­
mierminister Kubas, Fidel Castro 
Rtiz, weilte vom 26. Juni bis 5. 
Juli zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in der Sowjetunion.

Die UdSSR und Kuba bekräftig­
ten, daß sic unveränderlich den 
Kampf der Völker Indochinas ge­
gen die USA Aggression unter, 
stützen. Beide Seiten begrüßten 
die Erfolge des vietnamesischen 
Volkes im Kampf gegen die Eska­
lation des Krieges durch die USA 
und gegen die „Victnamisierungs"- 
Politik.

Die UdSSR und Kuba erklärten 
sich solidarisch,, mit dem Kampf 
der Völker von Vietnam, Laos und 
Kambodscha für Freiheit, Unab. 
hängigkeit und sozialen Fortschritt, 
sie treten für die Einstellung der 
Bombenangriffe gegen die DRV, 
für den vollständigen und soforti­
gen Abzug aller Truppen der USA 
und ihrer Verbündeten aus Süd­
vietnam. für die Einstellung der 
amerikanischen Unterstützung des 
Thieu-Regimcs und für die Wie­
deraufnahme der Verhandlungen 
in Paris ein Im Kommunique 
kommt die Überzeugung zum Aus. 
druck, daß die Völker Indochinas 
den Sieg ihrer gerechten Sache 
durchsetzen werden.

Beide Seiten sprachen ihre Soli­
darität mit der Koreanischen Volks­
demokratischen Republik aus. Sie 
unterstützten die Vorschläge der 
Regierung der KVDR für die fried­
liche demokratische Wiedervereini­
gung des Landes und die Forde­
rungen des koreanischen Volkes 
nach Abzug der fremden Truppen 
aus Südkorea.

Beide Seiten vertreten den Stand­
punkt, daß die Besetzung arabi­
scher Territorien durch Israel die 
Spannungen im Nahen Osten be­
stehen läßt und den Weltfrieden 
gefährdet. Sie unterstützen rück­
haltlos den Kampf der arabischen 
Völker für die Beseitigung der Fol­
gen der israelischen Aggression

und für Abzug der Truppen 
Israels aus allen okkupierten Ge­
bieten und bekräftigen ihre Unter. 
Stützung des Kampfes des arabi­
schen Volkes Palästinas für die 
Wiederherstellung seiner legitimen 
Rechte.

Die UdSSR und Kuba brachten 
ihre Überzeugung zum Ausdruck, 
daß der Kampf der Völker Aff ikas 
gegen Kolonialismus und Neokolo­
nialismus von Erfolg gekrönt sein 
wird.

In dem Kommunique wird fest­
gestellt: „Die zur Zeit in Europa 
vor sich gehenden Prozesse, die 
in entscheidendem Maße mit der 
aktiven Politik der sozialistischen 
Staaten verbunden sind, werden 
ohne Zweifel zur Entspannung in 
anderen Gebieten der Welt beitra­
gen. Es wäre ein weiterer wichtiger 
Schritt bei der Verankerung positi­
ver Wandlungen in Europa, wenn 
der Vorschlag der sozialistischen 
Staaten über die Einberufung ei­
ner gesamteuropäischen Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
verwirklicht würde."

Beide Seiten messen dem In­
krafttreten der Verträge zwischen 
der UdSSR und der BRD sowie 
zwischen der VR Polen und der 
BRD, die die Unverletzlichkeit der 
bestehenden Grenzen der europäi­
schen Staaten bestätigt haben, 
sowie dem vierseitigen Abkommen 
in den die Westsektoren Berlins 
betreffenden Fragen große Bedeu­
tung bei. Im Kommunique wird 
Genugtuung darüber ausgesprochen, 
daß die Rolle der DDR in den 
internationalen Belangen wächst 
und Ihre Positionen als souve­
räner gleichberechtigter Staat fester 
werden.

In dem Kommunique wird fest- 
gestellt, daß in Lateinamerika der 
Befreiungskampf gegen die Unter­
drückung und Ausbeutung ' durch 
den Imperialismus vor allem den 
amerikanischen, und durch die lo­
kale Reaktion anschwillt, daß die 
im antiimperialistischen Kampf 
stehenden politischen und sozialen 
Krälte wachsen. daß der Einfluß 
der Ideen des Sozialismus auf die 
Massen stärker wird und daß sich 
die Erkenntnis der Notwendigkeit 
Bahn bricht, radikale soziale und 
ökonomische Wandlungen herbeizu- 
führen und sich von fremder Ab­
hängigkeit freizumachen. Eine gro­
ße Rolle spielen bei der Vertie­
fung des Bcfrciungsprozesscs in 
Lateinamerika die kubanische Re­
volution und ihre Errungenschaften 
beim Aufbau der Grundlagen des 
Sozialismus.

Beide Seiten erklärten sich mit 
der Regierung Chiles und mit dem 
chilenischen Volk, das einen Weg 
zur Lösung der aktuellen Probleme 
des Landes beschritten hat. rest­
los solidarisch. Sie verurteilen die 
Einmischung der imperialistischen 
Kreise in die inneren Angelegen­
heiten Chiles, die zum Ziel hat, 
die im Interesse des Volkes vorge­
nommenen tiefgreifenden ökonomi­

schen und politischen Umgestal­
tungen zu vereiteln. Beide Seiten 
unterstützen die Schritte der Re­
gierung Perus, die den nationalen 
Interessen dieses Landes entspre­
chen.

Die UdSSR und Kuba sind mit 
dem Kampf der Völker Asiens, Af­
rikas und Lateinamerikas für die 
Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit und für sozialen 
Fortschritt solidarisch und schätzen 
ihren Beitrag zum gemeinsamen 
Kampf gegen den Imperialismus 
hoch ein. Sie verurteilen die im. 
perialistischen Unterdrückungs­
und Diskriminierungspolitik gegen­
über den Ländern. die den weg 
der Verteidigung ihrer nationalen 
Ressourcen beschreiten. Beide Sei­
ten stellen fest: „Eine unumgäng. 
liehe Bedingung des erfolgreichen 
Kampfes gegen den Imperialismus 
ist der Zusammenschluß aller re­
volutionären demokratischen Kräf­
te der Gegenwart mit den sozia­
listischen Ländern, und jede Beein­
trächtigung der Einheit der anti­
imperialistischen Kräfte kann nur 
dem Imperialismus und Neokolo­
nialismus zum Nutzen gereichen".

Die UdSSR und Kuba sind der An­
sicht. daß die Einstellung des Wett­
rüstens und die Durchsetzung einer 
vollständigen und allgemeinen Ab. 
rüstung, einschließlich der nukle­
aren, für die Erhaltung und Festi­
gung des Friedens von erstrangi­
ger Bedeutung wäre. Sie sprachen 
sich erneut für die Einberufung 
einer Wcltabrüstungskonferenz un­
ter Beteiligung aller Länder aus.

Die Zusammenkünfte und Gesprä­
che. die während des Besuchs Fidel 
Castros stattgefunden haben, ver­
liefen im Geiste weitgehender ge­
genseitiger Verständigung und 
Übereinstimmung der Ansichten, der 
unverbrüchlichen Freundschaft und 
der Treue zum Marxismus-Leninis­
mus und zu den Prinzipien des so­
zialistischen Internationalismus, 
heißt cs im Kommunique. Sic be­
deuteten den Anfang einer neuen 
wichtigen Etappe in der Erweite­
rung und Vertiefung der zwischen 
der KPdSU und der Kommunisti­
schen Partei Kubas, zwischen der 
UdSSR und der Republik Kuba be­
stehenden brüderlichen Beziehun­
gen.

Die Sowjetunion erklärte sich be­
reit. Kuba auch in Zukunft allseiti. 
ge Unterstützung beim Aufbau ei­
ner sozialistischen Gesellschaft, bei 
der Erhöhung der Wehrfähigkeit 
des Landes und bei der Verteidi­
gung seiner revolutionären Errun­
genschaften zu erweisen.

Fidel Castro hat den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, den Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, N. V. Podgorny und 
den Vorsitzenden des Ministerrats, 
der UdSSR. A. N. Kossygin, zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbesuch 
nach Kuba eingeladen. Die Einla­
dung wurde mit, Dank angenom­
men. . 5.
«ff»\ 3M"" «TASS)

Morgen—Tag des Fischers

Zahlen und Tatsachen
• Dio Werktätigen der Fisch­

wirtschaft Kasachstan» begehen ihr 
Fest mit Erfolgen in der Arbeit. Im 
Wettbewerb um «in würdiges Be- 
getnen des 50. Gründungsiegs der 
UdSSR haoen sie den Plan des er­
sten Halbjahrs vorfristig erfüllt. Zu­
sätzlich wurden 23 000 Zentner 
Fischerzeugnisso anstatt 2 800 Zent­
ner laut Verpflichtung geliefert.

• Die Fischindustrie der Repu­
blik — das sind 470 große Motor­

schiffe, die mit modernen Gewerbe- 
und Schiffahrtseinrichtungen ausge­
rüstet sind, 12 Annehme- und Trans­
portschiffe mit Kühlbehältern. Acht 
Kühlmutterschiffe übernehmen, ver­
arbeiten und produzieren Fertiger­
zeugnisse unmittelbar in den Fisch­
fanggebieten. . ,

• Die materiell-technische Basis 
der Küstenbetrieba wurde bedeu­
tend erneuert. Es wurden ein Be- 
arbeilungskomplex In der Siedlung

Priosjomoje, Fischkonservenfabriken 
in Zelinograd und Kokfschetaw, 
mechanisierte Anlegestellen der 
Kombinate von Balchasch und Sai- 
san errichtet. Der Bau der Fischkon­
servenfabrik in Tschimkent wird voll­
endet. Die Kühlanlagen in Bal­
chasch und Beskol wurden rekon­
struiert.

• Große Aufmerksamkeit wird 
der Produktion der Fischvorräte ge­
schenkt. In diesem Planjahrfünlt soll 
eine Laich- und Zuchtwirtschatt <Bm 
Kaptschagai-Wasserbecken, eine 
Seewarenwirtscheff am Irlysch-Ka- 
raganda-Kanal gebaut und eine 
Reihe von Wasserbecken mit Was­
ser gefülll werden.

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
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Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

Von der Beseitigung des Analphabetentums Schau der Volkstalente von Turgai
bis zur Akademie der Wissenschaften

Als Anfang 1925 das Volks­
kommissariat für Bildung,we- 
sen de» iur kurzem erst enge- 
kündeten Sowjetischen Tadshl- 
klstans die auf dem Territorium 
der Republik vorhandenen Lehr 
anstalien ..aufnahm", nahm das 
nicht viel Zelt In Anspruch. Drei 
Anfangsschulen, vier Internal». 
31 Lehrer, 1.12 Schiller da» 
war alles, worüber die Republik 
auf dem Gebiete dar Volksbil­
dung verfügte Der erste Volk, 
kommissar erhielt folgenden Be- 
richt: Nur 0.5 Prozent der ein­
heimischen Bevölkerung Ist lesc- 
und schreibkundig.

Fürwahr eine bittere Statistik! 
Und schon damals sah ein Jqder, 
wie die Morgendämmerung des 
Wissens ihr Licht Ober ganz
Tadshlklstan verbreitete. Das 
machte sich in allem bemerkbar. 
In den heißen Reden der Kom­
missare, die die Worte Lenin,, 
daß. solange o» im Lande auch 
nur einen Analphabeten gäbe, 
der Revolution Gefahr droht, 
immer hartnäckiger Wiederhol­
ten. In den Briefen der Rotar 
mlaten. die von der Front ins 
Hinterland gingen (In Tadshlkl­
stan wilhrie noch der Kampf mH 
den Basmatschen), stand '•—
der Bitte: -•
Waffenl" ------  ------ ---------
„Schicken sic uns Bücher, mög­
lichst mehr Bücheri" Im Erwa­
chen des Interesses bei den brei­
ten deihkanlschgn Massen für 
die ZeJtungsneulgkoHen. Auch 
darin, daß die Russische Födera 
tion und das benachbart" Usbe­
kistan dar Jungen Republik hal 
fen. mhgilcnst Schneller Lehrer 
kader heranzubllden.

Gegenwärtig sind In der 
Republik, deren Bevülkerungs- 
zahl über 3 Millionen ausmacht. 
2 886 allgemeinbildende Schu­
len, 42 000 Pädagogen und über 
800 000 Schüler. Hier wurden, 
wie auch Im ganzen Lande, der 
unentgeltliche allgemeine An­
fangsunterricht. später "die sie­
ben- und achtjährige Schulbil­
dung konsequent durchgeführt. 
1975 wird der Übergong zur 
Zehnklassenblldung vollendet 
sein. Das heißt, daß In den 
nächsten Jahren alle Junge Men­
schen. die ein selbständiges l^- 
ben antreten, zumindest schon 
ein Reifezeugnis besitzen wer 
den. Und das ist In der Zelt der 
wissenschaftlich-technischen Re 
volutlon, die vor den Menschen 
Immer größere Forderungen 
stellt, nicht wenig.

Ein breites, die ganze Region 
bedeckendes Netz von allgemein­
bildenden Schulen — das Ist das 
erste Glied in dem geschaffenen 
einheitlichen staatlichen System

_____  ____ neben 
„Schicken sie uns 
noch eine «ndsro:

Rustambek JUSUFBFKOW, 
Minister für Volksbildung der Tadshikischen SSR

der Volksbildung Tadshlklstans 
Das nächste Glied sind die mitt­
leren Fachlehranslalten. Es sind 
Ihrer 37. Hier werden Qualifi­
ziert« Fachleute für mehr ab 
120 Zweige der Volkswirtschaft 
herangebildet. Dutzende Tausend 
Jungen und Mädchen der Repu­
blik haben schon Techniken ab 
solvlert. noch 36 000 erwerben 
hier gegenwärtig Kenntnisse und 
ArbeltsfertlgkelLpn

Hochschulen gibt es In der 
Republik acht arr der Zahl. Un­
ter ihnen — der Stolz de, lad 
shlklschen Volkes — die Tad­
shikische Staatliche Lenln-Uni- 
versltät, Vor zwei Jahrzehnten 
eröffneten sich Ihre Pforten, die 
Wißbegierigen In die Welt des 
Wissens und Lichtes einladend. 
In dieser kurzen Zelt wurden 
hier über 12 000 Juristen und 
Kibernetlker. Philologen und 
Chemiker. Biologen und Physi­
ker ausgebildet. Gerade soviel 
lernen heute hier.

Lenin träumte von der Zell, da 
die Hochschulbildung allen 
beiter- und Bauernkindern 
gängllch sein wird und In 
nationalen Randgebieten 
Stammbevölkerung solche 
düng gleichwie alle 7“'*. ... 
wird genießen können. Das ge­
genwärtige Tadshlklstan Ist ein 
krasses Beispiel dafür, wie diese 
Ideen Ins Leben umgesetzt wer 
den Uber flo Prozent der Stu­
dentenschaft Tadshiklstans sind 
Kinder der Arbeiter und Dech- 
kanen und etwa 75 Prozent sind 
Vertreter der örtlichen Nationa­
litäten. Tadshiken und Usbeken

Noch eine Errungenschaft de, 
Sozialismus, ein gutes Resul­
tat der Verwirklichung der Le­
ninschen Ideen Ist. daß Jede die­
ses Land bewohnende Völker­
schaft Bildung in Ihrer Mutter 
spräche erhalten kann. Die 
Grundbevölkerung der Republik 
sind Tadshiken. Usbeken. Rus­
sen. es gibt Orte, wo ausschließ­
lich Kirgisen und Kasachen woh­
nen. Dementsprechend sind auch 
die allgemeinbildenden Schulen 
— tadshikisch, usbekisch, rus­
sisch. kirgisisch, kasachisch. Die 
mittleren Fach- und Hochschulen 
sind auch den örtlichen Bedln 
gungen angepaßt — hier wird 
der Unterricht In tadshikischer, 
usbekischer und russischer Spra­
chen geführt

Man kann nicht umhin zu sa­
gen. daß die Tadshiken, wie 
auch viele nichtrussische Völker­
schaften des Landes, mH der rus­
sischen Sprache Ihre besonderen

zu- 
den 
die

.._ BH- 
anderes»

Wechselbeziehungen haben, 
bürgert sich Immer tiefer 
Ihre zweite Muttersprache

Sie

___ ____ _ ______ r____  ein. 
Man schätzt die russische Spra­
che, well es die Sprache de, 
Volke» Ist, das die Tadshiken 
von Jeglicher Unterdrückung be­
freite. die Sprache Lenins. Als 
in Tadshlkistan das Problem der 
Beseitigung -des Analphabeten­
tums gelüst wurde und die so­
zialistische Umgestaltung der 
Ökonomik begann, benötigte 
man Fachkader. Zu Hause gab 
e, keine Möglichkeit, diese Ka­
der heranzubllden. und da bega­
ben sich die Tadshiken nach 
Rußland, 'um sich In russischer 
Sprache auszubilden, Die russi­
sche Sprache machte uns der 
Schatzkammer der Weltkultur 
teilhaftig und mit den Werken 
von Puschkin und Lermontow, 
Tschcrnyschewskl und Dobrolju 
bow, Tolstoi und Gorki bekannt. 
Einfach und organisch wurde die 
russische Sprache zum Unlver- 
salmlltcl der Internationalen Ver­
bindung innerhalb der Sowjet­
union. Dank der russischen 
Sprache können wir un^mlt den 
Vertretern der verschiedensten 
Nationalitäten der UdSSR frei 
unterhalten, und das ist jetzt, 
da zwischen uns unzählige Ver­
bindungen entstanden sind, be­
sonders wichtig.

Die Erziehung der großen 
Trupps der nationalen Inteil1 
genz «agle W I. Lenin, „wird 
zu den einschneidenden Wand­
lungen wie In der Industrie und 
Landwirtschaft der nationalen 
Randgebiete, so auch zu Ihrer 
Kultur und Wissenschaft beitra­
gen" Womit bestätigt Tadshlkl 
stan diese Worte?

Gegenwärtig gibt es in der 
Republik, > wo man In Ihrem 
Gründungsjahr die Erde noch 
mH einem hölzernen Pflug 
pflügte und auswärts Nägel und 
Wagenschmiere kaufen mußte, 
eine gut abgestimmte, hochme­
chanisierte Landwirtschaft, über 
90 Zweige der eigenen Industrie. 
Hier wird die reichste 
Ernte der Hauptkultur unserer 
Felder — der Baumwolle — 
eingebracht Hier werden auto­
matische Werkbänke. Rohölar­
matur. KabelerzeugnUse. land­
wirtschaftliche Maschinen. Stoll, 
technologische Ausrüstungen für 
Gaststättenbetriebe. Schiefer und 
mineralische Düngemittel. Kon­
serven und Wein hergestellt. 49 
der in der Republik erzeugten 
Warenarten werden In 44 Län­
der der Welt exjxjrtlert.

Ab lOBl gibt M in Tädahl- 
klstan eine Akademie der Wls- 
aenachaflen. dla heutzutage 17 
wissenschaftliche Forschungsin­
stitute und Abteilungen verei­
nigt. in donon Forschungen auf 
allen Gebieten der modernen 
Wissenschaften geführt werden. 
Jährlich werden In der Republik 
50—110 Doktoren und Kandlda 
ten der Wissenschaften ausgebil­
det. Gegenwärtig gibt es hier 
etwa 5 500 wissenschaftliche 
Mitarbeiter, 1 7oo von Ihnen 

besitzen einen Wissenschaft* 
grad.

Das Institut für Astrophysik 
der Tadshikischen Akademie 
der Wissenschaften, das Institut 
für Erdbebenkunde und erdbe­
bensichere Bauwerke und das 
Institut für Entcrologle sind, 
trotzdem sie ■» Jung sind, zu 
den Hauptinstituten des Landes 
geworden. Hunderte wissenschaft­
liche Anstalten der Welt Interes­
sieren sich für Ihre Arbeit, die 
mit großen Entdeckungen ge­
kennzeichnet ist. Unsere Wis­
senschaftler dringen in das Atom- 
innere ein und erforschen den 
Kosmos, sind mit der Lösung 
komplizierter theoretischer und 
praktischer Probleme beschäf­
tigt.

Auf Grund der allgemeinen 
Bildung blühte die eigenartige 
Kultur des tadshikischen Vol­
kes auf. die In der sowjetischen 
Zelt einen Weg „von der Besei­
tigung des Analphabetentums 
zur Akademie der Wissenschaf­
ten" zurUcklegte. Aus dem Ge­
meingut der Außerwählten wur­
de die Kultur zum Gemeingut 
der Massen. Indem sie sich 
durch neue Formen und Richtun­
gen bereicherte. Außer der tra 
dltlonell entwickelten Literatur 
besitzen die’ Tadshiken eine 
nationale Schauspiel-. Opern- und 
Ballettkunst, sinfonische Musik. 
Tafelbild, das hejßt. all das, 
wovon man hier früher keine 
Ahnung hatte In der Republik 
gibt es 11 Berufsthcater, 2 800 
Bibliotheken, über 900 Klubs. 5 
Museen. 4 Konzertorganisatio­
nen. es gibt hier schöpferische 
Schriftsteller , Maler-, Architek­
ten-. Journalisten- und Fllmkün- 
stlerverbünde

Der Anfang lag bei der Be­
seitigung des Analphabetentums, 
bei der Aufklärung der breiten 
Massen der Werktätigen, bei der 
Verwirklichung des Aufrufs Le­
nina „Lernen, lernen und noch­
mals lernen!"

DIE LAIENKÜNSTLER von Turgai, dem |öng»ten
Gablet Kai»ch»ten». rülteten mH äegmn die»»» 

Jahres zu Ihrer Gabielilalankunitechau, dl» »I» dem 50. 
Geburiilag der Union dar Soilallitljchan Sowjatrepu 
blllian gewidmet haben. Während dar Rayonichauan 
wurden die b»»ten Latent unlHiolleHlv» ermittelt und 
die be»l»n Nummern lür die Gebiet»,ch»u »uigewählf. 
Die Schau land in den teilten Junltegen In dar Stedt 
Arkalyk. dem Gebiet,Zentrum. »UH.

Da, Werter war an die,em Sonnabend io herrlich 
wie man ei »ich nicht beiter hätte wün,chen können. 
Am Vortage hart» e, ein wenig geregnet, und die Son­
ne erhob »Ich am Morgen wie gewaichan und lachte 
die Ireude,Zahlenden Menichen an In aller Frühe fuh­
ren junge Leute In bunten ka»»chl»chen Nationaltrach­
ten durch de StraBen der Stadt und gaben bekannt. 
daB au, eilen Rayon» da» Goolatl Dalegationen »on 
Laienkünstlern eil " 
Aufmarsch Punkt rgen, beginn» 01» Elnwoh- 

dla Straßan, um da, Volki-

DAS GEBIETSFESTIVAL „Turgaior Melodien" be­
gann mit dem feierlichen Aufmarsch aller Teil­

nehmer, einer eindruckivoHon Demonitretion der Völ- 
kerlreundichafl.

dem Bild» Wladimir lljttsch Lenin», dar an dar Wieg»

sehen Brudarrapublikan. Am Bilde auf dem Auto fle­
hen ein junger Arbeiter und eine jugendliche Kolchos­
bäuerin mit dem unbeslegoaran roten Banner, mit Ham­
mer und Sichel in der Hand. An den Sellen das Aulos 
Spruchbänder „SO Jahre UdSSR" in russischer und ka­
sachischer Sprachen.

Es folgten IS Aulos, auf denen Jungen und Mädchen 
In den Nationaltrachten der Völker der IS Unionsrepu­
bliken unseres Helmallandes standen, auf jedem Auto 
die Staatsfahne der jeweiligen Republik. Dann folgten 
die Feslhral-Delegallonen der Rayons, die In Ihrer Aus­
stattung bildlich den Weg der Sowiehrölker von der 
Gründung der UdSSR an veranschaulichten. So mar­
schierten die Vertreter des Rayons Jossll im Zeichen

au» dem Rayon Amangeldv zeigten Amangeldy Ime- 
now mit seinen Streitern, die LaienkOnillor au» dem 
Dihangildrn-Rayon zeigten Dshangildin, Internationale 
Abteilung. Der Bürgerkrieg wurde von den Vertretern 
de» Rayon» Oktjabr,koje «eranichaulicM, die Delegier­
ten aut dem Rayon Shakty marschierten Im Zeichen

Kiima zeigten die groß» Wende in Landwirt­
schaft — die Kollektivierung. dar Rayon Arkalyk — 
die Kulturrevolution, das Thema der Laienkünstler des 
Rayons Dershawin,k, war der GroBe Vaterländische 
Krieg, die Shanadalinsker erzählten von der Erichlle- 
Bung des Neulands usw.

So kam der Zug zum le,flieh geschmückten Platz am 
Gebäude des Sowjets. Dort wurden di» Fosllvalloilnoh- 
mer vom stellvertretenden Vorsitzenden de» Gebiet,- 
Sowjet, der Werktätigendeputierten A. K. Djussenow, der

fe, und dem Sekretär des Gebiet,parteikomitee, W. M. 
Golubenko, begrüßt.

NACH DER FEIERLICHEN Eröffnung de, Festival, 
begannen In den Kulturhäusern und auf Frei- 

bühnen der Stadt die Darbietungen der Laiankünifler, 
»In fröhlicher Wettitrett, Im Gelang und Tanz, der

(APN)

E» wurde ein Wettbewerb der patriotlxhon Lieder 
ausgetragen, an dem viele Laienkünifler teilnahmen. Man 
sang »lote gut» Lieder. Ihre reiche Au,wohl und d>e 
gute Darbietung derselben machten 0» der Jury achwer. 
Für manchen Zuschauer war da» Kranichliod, Worte 
von Raisul Gamsatow, da, der Baggerfahrer »ul Busu­
luk Veleri Morosow »ang, ein Höhepunkt der Derbie- 
tungen. Andere »oltten den t.alenkOn,Herinnen S. Betörte 
und W. Akimowa den meisten Beifall für das Lied 
„Aljotcha". AI, aber Juri JaliMojew au» Arkalyk Robert 
Roshdestwenski» . Ballade vom roten Banner" gelungen 
hatte, waren «ich alle Zuichauer und auch Richter ei­
nig. daß ihm die Palm» de» Siege» gehört. Den »wei­
ten Platz enlilla S. Ordabejaw au, dem Amangeldy- 
Rtyon und drittbester wurde der »chon genannte

HEISS GINO ES auch während de, Wettbewerb, 
der Estradonensembler her. In dleMm Wertitreit 

«legte de, Estradenorcheiler tmter der Lettung von 
Viktor Schapowalow au, Jeiltt. Men überzeugte »kn, 
daß diesem La'enkunilkollakflv lange nicht jede, Be- 
rukorchertor da, Weiter reichen kann. Mmtallich md

luHonlren Kampfes bis »um glühenden mitreißenden 
patriotischen Kampflied, wurde vom Sturmwlrbel das 
kaiochltehen Tanzei „Kekpar" abgewechiell, Gram 
und Stola drückte die Schoilakowttsch-Romanz» aus dem 
Spielfilm „Owod" au» und erst der Reiz de» ruiii- 
■chen Trolka-Tanw von Lepln und dl» wundervollen 
nicht alternden „Geschichten au» dem Wiener Wald" 
von Johannas Straull DI» Musikanten der Stadt Arkalyk, 
di» den zweiten Plate belegten und das Ensemble aus 
dem Rayon Derihawlnik, die Drittbesten, blieben weil 
hinter den Jenllem iurück.

Während des Turnier» der Ensembles für VolkdnsM? 

mente, an dem sich • Kollektive beteiligten, erklangen 
dl» Werke von Kurmangasy. Kaldajakow. Tastanow.

kasachiich» Eniemble lür Volklfnitrumente da» Aman- 
galdy-Rayoni, dar zweit» Plate gehört» einem ähnlichen 
Orchester »ui dem Dlhanglldln-Rayon und drirtbeites 
war das rutiiich» Orchester lür Volkiteifrumente »us 
Klima (kalter A. Fink)

Es wurden noch die verschiedensten Wettbewerbe 
ausgetragen. Wir wollen nur noch einige Sieger nen­
nen. Bei den Rezitatoren war M. Ablldinow (Stadt Ar-

und Maja Rumjanzew», Gedieh» „Schönheit'' auf. Zweit­
beste war Swetlana B»l»rl», die Dshambul-Gedichte 
über die Völkerfreundschaft darbet, und Anatoli Posso 
chow (Rayon Arkalyk) erwarb »Ich den dritten Platz 
mit Robert Roshdestwenski, „Ballade vom Sänger".

Der Artys der Akyne wer auch gut besucht, und den 
ersten Platz erkämpfte sich Nasarbek Bektamisow, Par-

der KPdSU".

me) und O. Shandaylow (Schafhirte au» dem Rayon 
Amangeldy). Unter den Tenzkollakrtvan haben die 
Tänzer au, der Stadl Arkalyk den ersten Preis, die aus 
dem Rayon Oktjabr,koje den »wetten und die Jeuiler

Auf der Ausstellung der Werke der Kunstmaler 
Mittelasiens und Kasachstans In Moskau. Die Be­
sucher machen sich mit Werken tadshikischer 
Künstler bekannt.

Foto: TASS

Hoch wurden die Darbietungen dar Laienkünstler des 
Dshangildin-Rayons oingoschätil. Es erklongen kasa­
chische, russische, usbekische. baschkirische Lieder, 
wurden Werke örtlicher Komponisten und Klassiker 
aufgeführt. Das Programm war voll und ganz dem Jubi­
läum der UdSSR gewidmet. Besonders seien hier die 
Sängerinnen R. Jerdenowa, die des Lied „Rossija" sang 
und 8. Machmutowa, die das Lied „Shas Atau", ein 
Werk des örtlichen Komponisten Bolat Chamsin darbot, 
hervorgehoben.

Der zweite Tag de, Failival» wurde mit einem fröhli­
chen Jugendkarneval und einem Fackelzug durch die 
Stadt abgeschlossen. Am nächsten Tag land das SchluB-
konzort des Gebielsfeslivals „Turgaier Melodien" > 
an dem die Sieger ihre beiten Nummern darbolan/

I. JUSTUS. 
Instrukteur das Geblahparteikomlteei

Gebiet Turgai

Konzert für Landschaffende
Wie teure Gäste wurden von den Getretdebauern des Sowchos 

..Oktjabr" die Schauspieler des Moskauer Staatlichen Operettenthea­
ters empfangen, die Ihre Gastspiele In Zclinograd dem 50. Grün­
düngung der UdSSR widmen. Die Schauspieler der Opere’ 
tentruppe boten den Zuschauern Szenen aus den Operet­
ten „Sewastopol-Wälier”. „Graf von Luxemburg". Lieder sowjetl- 
scher Komponisten dar.

Gebiet ZeVofrad
S. WOROWSKI

Wilkommene Gäste
Eln großes Ereignis Im Kulturleben 

der Stadt Dsheskasgan war die Gast­
reise des Nordkasachstaner N.-Pogo- 
dln-Theatcrs 22 000 Zuschauer der 
Stadt und deren Siedlungen sahen 
sich 12 Werke verschiedener Genres 
an. Darunter ..Das Glockenspiel des 
Kreml” von N. Pogodin, die Traglko-

mödle ..Tribunal" des belorussischen 
Dramatikers A. Makajonok. ..Romeo 
und Julia" von W. Shakespeare. „Bes- 
prldannlza" („Braut ohne Mitgift") 
von A. Ostrowski. Großen Erfolg ern­
tete der Verdiente 
RSFSR M. Glasunow. 
W. I. Lenins spielte.

Gebiet Karaganda

Schauspieler der 
der die Rolle

M. BOHM

Reso KARALASCHWILI

Heinrich Böll unmittelbar erlebt
Wir bringen heute die Aufzeichnung des unserem Lener schon be- 

kannten deutschsprachigen Literaten aus Tbilissi, die er anläßlich de» 
jüngsten Aufenthalts des weltberühmten westdeutschen Dichters In 
Georgien für unsere Zeitung verfallt hat, 

Ankunft
Dämmerung 'enkt sieh auf die 

Erde. Wir laufen Ober den rie­
sengrollen Flugplatz, da die An­
sagerin die Ixindung .der Ma­
schine aus Leningrad schon seit 
fünf Minuten angekündigt hat 
Und sie Ist schon da. sie dröhnt 
noch Irgendwo fern Im Halbdun­
kel. der Wind bringt uns das Ge- 
krach der mllchtlgen Motoren 
welche noch nicht abgestellt sind. 
Anfangs nahmen wir an. das 
Flugzeug werde am Intourist 
Büro stoppen aber der Pilot 
steuerte die keuchende Maschine 
an uns vorbei In eine entgegen­
gesetzte Richtung zum neuen 
Flughafen hin. und so laufen wir 
über die grollen Betonplatten. El 
nige Leute vom Bodenpersonal 
eilen »um Parkplatz, und auch 
die Gangway mit der Aufschrift 
AEROFLOT rollt surrend an uns 
vorbei. Ich Springe auf die unter­
ste Stufe der gummlgepoTsterten 
Treppe und fahre dem Flugzeug 
zu. Die anderen eilen mir nach.

Erst stößt das grausllberne 
Tier eine dunkle Flut Menschen 
aus seinem Bauch aus. Hände­
drücke und Küsse werden ge­
wechselt. auch Umarmungen Et­
was später, wo man schon den­
ken könnte, der Bauch sei nun

ganz leer, und unser Gast habe 
die klassisch-strengen Konturen 
der Newa-Stadt dem bestricken­
den Reiz der kaukasischen Me­
tropole vorgezogen, erscheint er 
auf der Treppe. In Filzhut und 
Mantel, eine kleine schwarze Le­
dertasche In der Hand. Neben 
Ihm eine Frau mit gütigem Gp- 
slcht, in hellem Wintermantel 
seine Lebensgefährtin Annema­
rie. Hinter ihm — der Schrift­
steller und Übersetzer Wladimir 
Steschenskl. Bölls treuer Reise­
begleiter. Böll kommt die Gang 
way herunter, winkt mH der 
Hand und lächelt

Ist es denn wirklich schon vier 
Jahre her, lieber Hot» 
rieh Böll, daß wir z.usam 
men mit Raimund, Rene 
und der schönen Katharina an- 
etner Tafel In Mzcheta saUen 
durch die herbstlichen Straßen 
unserer Stadt bummelten und 
freundliche Worte wechselten ' O 
ja, es könnte wohl noch länger 
her sein, so vieles Ist.Inzwischen 
geschehen. Die Söhne sind aus­
gewandert — Rene Ist nach 
Frankfurt gegangen, wo er sein 
eigenes Atelier hat, Raimund 
hat eine Inderin geheiratet und 
lebt zurückgezogen In Irland. 
Vinzenz arbeitet In einer Fabrik, 
die mitten in der bibli­
schen Landschaft errichtet

worden Ist. Und auch Sie 
haben ein neues Haus bezogen. 
Und ein neues Haus Ist fast so 
viel, wie ein neues Land oder ein 
neuer Kontinent. Manche Bücher 
wurden inzwischen geschrieben 
tauch das letzte, das bezaubern­
de!, eine Menge Artikel veröl 
(entlieht. Reden wurden gehalten. 
Reisen gemacht und ein Strauß 
roter Rosen an Beata Klarsfeld 
gesandt. So vieles Ist geschehen, 
auch In der geschichtlichen Well, 
so viel Zelt Ist vergangen, so viel 
Wasser den Berg heruntergelau­
fen. daß man sich schon wundern 
könnte, wenn Sic unsere Namen 
noch behalten haben...

Er kommt langsam und schwer 
die Treppe herab, er grüßt uns 
und nennt uns alle beim Namen 
Also nicht vergessen!

Die Autos fahren durch die be­
leuchteten Straßen und befördern 
uns zum Iverla-Hotel. In der 
Halle stehen viele Menschen um­
her. Hauptsächlich Schauspieler, 
Regisseure, Kameraleute und 
Kritiker, die zum Filmfestival 
elngetroffen sind. Auch Auslän­
der mit schweren Koffern. Eini­
ge füllen die Anmeldeformulare 
aus. die anderen rauchen oder 
plaudern miteinander. Vielspra­
chige Rede hängt In der Luft. 
Das Mädchen bei der Rezeption, 
meine ehemalige Studentin, 
welche Bölls Namen In das Gä­
stebuch einträgt, erkennt ihn so­
gleich und flüstert mir begeistert 
zu ..Sischastllwtscmk!"

Bald sind die Formalitäten er­
ledigt. Unsere Gäste sind auf der 
neunten Etage untergebracht —

Zimmer 1001. Wir nehmen von 
Ihnen Abschied. Böll und seine 
Frau verschwinden Im Schneil­
aufzug. Die Schiebetür des Fahr­
stuhls aus hellem Holz gehl zu. 
..Bis Morgen!"

Zwei Tage als ein Tag 
aufgezeichnet

In einer westdeutschen Zei­
tung hat Heinrich Böll einmal 
ein paar Böll-Varlanten aufge- 
zählt. In die er sich gespulten 
weiß: .....In den Vorsitzenden des
deutschen, den des Internationa­
len PEN. in den Romanautor. 
den Staatsbürger, den Artikel­
schreiber. gelegentlichen Essayi­
sten. Autofahrer. Flugzeugbenut­
zer. Spaziergänger. Stubenhoc­
ker etc." Aber es gibt auch einen 
anderen Böll — den Reisenden 
und extra den Kaukasusreiscnden 
Und diesen Böll, den Röll-Kau- 
kususreisenden buben nicht viele 
erlebt, und so will Ich hier meine 
Eindrücke für die Freunde des 
.Schriftstellers und zur späteren 
Erinnerung In ein paar Tage­
buchaufzeichnungen festhalten.

Am Morgen sitzen Wir Im Cafe 
(Frau Böll Ist leider nicht an 
wesend, da sie sich schlecht 
fühlt und den ganzen Tag auf Ih­
rem Zimmer bleiben muß), tau­
schen Neuigkeiten uus und be­
sprechen den Plan für die näch­
sten zwei Tage, welche Böll In 
Tbilissi verbringen wird (Böll

Aber bitte keine Förmlichkei­
ten. keine Protokollsitzungen, 
offizielle Empfänge und Ban­
ketts"».

Böll sitzt mir gegenüber. Ich 
betrachte Ihn. Er steht so aus, 
wie er voriges Mal ausgesehen 
hat. wie er In meiner Vorstellung 
schon immer uusgesehen hat. wie 
er eigentlich ausschcn sollte. 
Sein Außeres entspricht seinem 
Namen. Denn sein Name — 
Böll — hat etwas von 
der Schwere an sich. wie 
sie auch die Wörter ..Glück" 
oder ..Gold" oder auch ..Köln" 
haben — von der Schwere eines 
Regenwassertropfens, der sich 
zögernd von seinen Brüdern am 
Raumzweig löst und zur Erde 
fällt, eines Wachstropfens, der 
die Kerze abläuft. von de- 
Schwere einer Träne, die d.e 
Wange herunterrollt. kurz am 
Kinn hängenblelbt und dann 
schwer hinuntertropft. Und diese 
Schwere, diese Fülle, diese Zur- 
Erde-Hlngczogcnhelt Ist seinem 
ganzen Wesen eigen (dazu 
kommt vielleicht noch der Ein­
druck einer gewissen Massigkeit 
seiner Erscheinung), sie be­
stimmt sein Außeres, seine Hal­
tung und seine Gebärden Er 
sitzt schwer, und er steht 
schwer

Der zweite (oder vielleicht 
doch der erste) Eindruck, der 
sich einstellt, wenn man mit Böll 
spricht. Ist der der überwältigen 
den Sympathie, die er ausströmt 
und um sich verbreitet. Es gibt 
fast keinen, der sich der Wir­
kung seines Charmes entziehen 
könnte. Man erliegt seinem war­
men Blick, seiner ruhigen Art 
zu sprechen, seinem gütlg-lronl- 
sehen Lächeln und der Anmut

seiner ganzen so sehr liebenswür­
digen und freundlichen Er­
scheinung.

Heinrich Böll trinkt viel Kaffee 
(vor dem Trinken wirft er einige 
rote Pillen In die Tasse) und 
raucht viele Zigaretten. In seinen 
Taschen hat er stets einige Pak- 
kungen WINSTON. Auch jetzt 
nimmt er das angezündete 
Streichhölzchen aus meiner Hand 
und steckt sich damit die Ziga­
rette an. Sobald die eine ausgeht, 
schmaucht er schon eine andere. 
Er hat eine Hefe (etwas heisere) 
und müde Stimme. Auch sein Ge­
sicht mit schweren Tränensäcken 
unter den gütigen Augen hat ei­
nen Anflug von Müdigkeit und 
Resignation. Man merkt, er hat 
ein hartes Leben hinter sich. Ein 
Mann wie Böll, der außerhalb 
Jeglicher Konvention und festge 
fügten Staatsordnung steht, der 
öffentlich erklärt, er brauche kei­
nen Staat und würde sich mit Lo­
kalverwaltung und Versorgung, 
mit Müllabfuhr und Straßenbe­
leuchtung begnügen, ein Mann, 
der alle zwei Jahre nach Rußland 
reist, gegen Massenhysterie um 
die Baader-Melnhof-Gruppe auf­
tritt und der seine Mitbürger ..zu 
weit zu gehen" auffordert, soll 
für manche schon ziemlich un­
bequem sein. Und sie zahlen Ihm 
dann mit Schmähbriefen, „sach­
lichen" Kritiken und ganzen 
Hetzkampagnen, die zuweilen 
ziemlich korrekt aussehen, die 
einem aber das Ix?ben schön ver­
sauern können (Dazu Böll: „Ich 
werde In Deutschland keine In­
terviews mehr geben. Ich werde 
sagen. Ich verstehe kein 
Deutsch!"). Und dabei Ist Böll 
kein Politiker, kein Weltverbes­
serer oder „Schreihals vom 
Dienst". Ein versteckter Idylli­
ker Ist er. würde ich sagen, ein 
Dichter, dessen Werk voll Heim­
lichkeit. Erinnerung und Gebun­
denheit an die rheinländische 
Heimat, an den Alltag kleiner

Leute aus dem Kölner Vorstadt, 
mllleu ist und unter Umständen 
auch voll von friedlich-beschau­
lichen und schlicht-häuslichen 
Bildern sein könnte. Und wenn 
Böll fast täglich mit zahlreichen 
Reden. Ansprachen. Repliken 
und Interviews auftritt, wenn er 
dauernd Aufsätze. Kritiken uinri 
offene Brief? schreibt, so ^ge­
schieht dies nicht aus Berufung 
oder Innerer Neigung, sondern 
aus se'n«r Sensltlvltät und Ver­
letzbarkeit. aus seiner Empfind­
samkeit für alles Inhumane und 
Menschenfeindliche. Ein Fried­
fertiger und ein Idylliker Ist es, 
der da streitet. der 
seine besten Kräfte und Energie 
an den Tag legt, der dann eines 
Tages sich eine Verschnaufpause 
gönnt. Ins ferne Iberenland reist, 
dort In einem Cafe hockt und so 
müde aussicht.

Böll sitzt am Tisch, seinen 
mächtigen Handwerkerkopf et­
was zur Seite geneigt, spricht 
hin und wieder ein Wort (er 
spricht über Letlau. der es schwer 
hat in Amerika, nachdem fr sein 
letztes Buch herausgab: er 
spricht über Wallraff. über Ka- 

' tlioliken und über Kommunisten 
und mir fällt die Vorurteilslosig­
keit und Toleranz auf. mit wel­
cher er über diese Ix-ute spricht, 
dort In einem Cafe hockt und so 
viel Verständnis für die Tätigkeit 
anderer Leute, die ganz andere 
Ansichten vertreten, aufzubrin­
gen) und lächelt mir zu. Es ls*. 
ein mildes und freundliches Lä­
cheln. ein gütiges und schonen­
des Lächeln Ist es. aber zugleich 
mischt sich da auch eine leise 
kaum wahrnehmbare Ironie 
bei — es ist das Lächeln Wines 
Welsen, oder besser — ein« gut­
mütig-listigen Handwerksmei­
sters und Hausvaters, der sich In 
der Geborgenheit seiner Lebens­
erfahrung und des Vlelgeschenen 
über meine Jugendliche Anhäg- 
llchkeit und Schwärmerei lustig
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Kämpft wie Lenin
Klmpfen wir so. 
daß sie Wirklichkeit werden, 
Lenins Ideen In unserem Staat.

Kämpfen wir so.
daß die Völker auf Erden 
mutiger werden durch unsere Tat.

Lernen wir kämpfend 
gleich Lenin su denken 
und so wie Lenin gebrauchen die Macht.

Laßt uns 
die blutroten Fahnen schwenken 
siegreich mit Lenin in jeglicher Schlacht.

(ND)

Dlose Verse rasltlerte Ernst Busch In der sowjetischen Botschaft 
In Berlin, als er am 23. Juni d. J. mit dem Internationalen Lenin- 
preis „Für Festigung des Friedens zwischen den Völkern" geehrt 
wurde.

Erinnerungen 
und 
Begegnungen

X.

Literat und Aktivist
W. ALEXANDROW

Ohne Sonne—kein Leben
Ich sah, wie ein Sturmwind 
Im Walde gehaust.
Eine Birke entwurzelt
Ihre Krone zerzaust:

Das Laub nur hielt lange 
Dem Sturme noch stand.
Bis hinter den Bergen 
Die Sonne verschwand.

Ich sah. wie verwundet 
von WlldschOtzens Hand, 
Eine Gemse mit Mühe 
Dem Tod widerstand:

Doch fehlte an Kraft es
Der Armen allein
Den Tod zu bezwingen: 
Die Nacht brach herein.

Bestrebt war ein Falter
Zu lindern die Pein
Des gebrochenen Flügels 
Im Herbstsonnenschein.

Noch etwas zu leben. 
Das war sein Begehr,

Doch bald stand am Himmel 
Die Sonne nicht mehr.

Es kann ohne Sonne
Der Mensch auch nicht sein. 
Ein Jeder hat seine, 
Die wärmt Ihn allein

Verschwindet die Sonne 
Aus Jemandes Haus.
Dann Ist's allzubald 
Mit dem Leben auch aus.

Von mir schied die Gattin, 
Ein hartes Geschick.
Ich blieb ohne Sonne 
Im Leben zurück.

Mein Herz ist gebrochen.
Doch blieb es nicht stehn. 
So muß denn allein nun 
Durchs Leben ich gehn.

Nachdichtung aus dem Ukrai­
nischen von David Löwen

Stille 
Linolschnitt: W. MANSJA

ZU DEN Dichtern der jungen 
Generation, die Ende der 

zwanziger und Anfang der dreißi­
ger Jahre zum Aufblühen der sow­
jetdeutschen Literatur in der Ukrai. 
ne wesentlich beigetragen haben, 
gehört auch Reinhold Hahn. Er ist 
einer der Mitbegründer der ersten 
sowjetdeutschen Schriitstellerorga- 
nisation. der „Pflug"-Seklion in 
Charkow.

Reinhold Hahn wurde am 17, 
März 1907 im Dorf Grunau (später 
Luxemburg) bei Mariupol. Gebiet 
Donezk, In einer Armbauernfamilie 
geboren. Er war der Jüngste in der 
vielköpfigen Familie.

Da der Vater früh verstarb, muß­
te Reinhold Hahn nach der 7. Klas­
se der Arbeitsschule in Luxemburg 
für seinen Unterhalt selbst verdie­
nen. Weil Reinhold eine schöne 
deutliche Handschrift halte, gute 
Fähigkeiten in Russisch und Hoch­
deutsch zeigte (in Hahns Familie 
wie im Dorf Grunau sprach man 
eine niederdeutsche Mundart), 
wurde er Sekretär im Luxemburger 
Rayonvollzugskomitee. Diese Ar­
beit, die der junge Bursche unun­
terbrochen fünf Jahre hindurch ver­
richtete., so auch die Umgebung, 
trugen viel zu seiner geistigen Ent­
wicklung und Bereicherung seiner 
Lebenserfahrungen bei,

Als Zwanzigjähriger besuchte er 
1927 die Arbeltcrfakultät beim deut­
schen Sektor der pädagogischen 
Hochschule in Odessa Hier erwies 
es sich sofort, daß seine Schuiun- 
tcrbrechung keine verlorene Zeit 

j gewesen war. Er hatte sich die 
■ Jahre hindurch tüchtig mit Selbst, 
unterricht befaßt, war sehr bele­
sen, in Sprachen, besonders in 
Deutsch. Ukrainisch und Russisch 
gut bewandert.

I Hier in Odessa lernte ich Rein­
hold Hahn persönlich kennen. Eini­
ge seiner Gedichte hatte ich bis da. 
hin in der „Saat" gelesen. Seit er­
ster Begegnung gewannen wir uns 
lieb und wurden Busenfreunde. So-

i bald er eine freie Stunde halte, be­
suchte er mich in meiner Wohnung. 
Wir spornten und regten einander

1 zur literarischen und gesellschaft- 
i liehen Arbeit an. Auch In den fol- 

Senden Jahren gab es nie etwas.
as unser gegenseitiges Vertrauen 

getrübt hätte.
1 Seine literarische Laufbahn be- 

1 gann Reinhold Hahn mit polltisch- 
' lyrischen Gedichten. Während sei­

nes Studiums in Odessa begann er 
। auch Erzählungen zu schreiben. Je-

(Siehe „Freundschaft" 1988 
Nr. Nr. 122, 132, 167. 172. 197 und 
„Freundschaft" 1972 Nr. Nr. 98, 
103, 113, 123). 

de seiner Veröffentlichungen er­
weckte unter den Lesern reges In­
teresse, Einige lobten seine Erzäh­
lungen, andere beanstandeten sie 
wegen allzu vieler Fremdwörter, 
die angeblich der Dorfjugend noch 
nicht geläufig waren. Gleichgültig 
aber blieb niemand.

Reinhold Hahn stand mit vielen 
angehenden jungen Dichtern und 
Prosaikern im Briefwechsel. Sic 
wußten, daß man von Ihm so man­
ches lernen kann, und ersuchten 
Ihn um Rat und Auskunft. Da wir 
gute Freunde waren, gab er mir 
stets diese Briefe zu lesen.

REINHOLD Hahn hatte seine 
Eigenart Im Schreiben. Ehe 

er sich zur Niederschrift eines Ge­
dichts oder einer Erzählung hin- 
setzte, hatte er Im Kopf schon alles 
fertig. Tage und Wochen sann er 
nach. Erst wenn er In 
seinen Gedanken von Anfang 
bis Ende alles zurcchtgelegt hatte, 
griff er zur Feder. Deshalb brauch­
te er im Manuskript nur'selten 
Korrekturen zu machen.

Später beobachtete ich diese Art 
des Schreibens bei einem anderen 
sowjetdeutschen Schriftsteller, Jo­
hann Janzen.

„Wie kommt es", fragte Ich ihn 
gelegentlich, „daß in der Erstnie 
derschrift Ihrer Manuskripte nie ein 
Sestrlchenes oder hizugefügtes

fort zu finden ist?"
„Ich denke eben so lange dar 

über nach", sagte Johann Janzen, 
„ob es Stunden oder Tage dauert, 
bis ich linde, daß der Satz gut ist.

So tat cs auch Reinhold Hahn. 
Die Erzählung ..Lamento ' (1929> 
tippte er ohne Vorlage in einem 
Zug von Anfang bis Ende in mei­
ner Gegenwart. Das geschah aus 
folgendem Anlaß.

Noch im Jahre 1922 erlernte Ich 
in Privatstunden bei einem Lehrer, 
Emigranten aus Deutschland, der 
an der deutschen Mittelschule in 
Nowgorod-Wolynsk unterrichtete, 
die Stenographie. Als ich das Ga- 
belsbcrger System so ziemlich he­
raus hatte, begann ich selber Pri­
vatunterricht zu erteilen. Jedes Jahr 
hatte ich eine Gruppe von 15 bis 
20 Mann. Durch diese Privatstun­
den erwarb ich als Schüler meinen 
Lebensunterhalt. So geschah es 
auch, daß ich später als Student in 
Odessa die Vorlesungen der Dozen­
tin Bersewitzki und der Professu­
ren Umanski und Alfred Ström 
stenographierte. Ich hatte es nicht 
nötig wie anderen, zu kon­
zipieren, wobei ein großer Teil der 
Gedanken weder im Kopf noch auf 
Papier festgehalten bleibt. Alfred 
Ström, beispielsweise, redete sehr 
rasch. Während seiner Lektion ver­

wandelte er sich In einen Schau­
spieler, geriet In Begeisterung und 
sprach pausenlos. Mein Stift flog 
tanzend Ober das Papier.

Da kam man auf den Gedanken, 
Ströms glänzende Vorlesungen zu 
vervielfältigen, um als Lehrmittel 
zu benutzen. Vorher aber mußten 
die Stenogramme umgeschrieben 
werden. In einem Kommlssions. 
laden fanden wir eine fast neue Un- 
dervood-Schreibmaschlne. Während 
meiner Studienzeit stand diese 
Schreibmaschine bei mir Im Studen­
tenheim.

An einem Ruhetag besuchte mich 
Reinhold Hahn.

„Ich schleppe mich schon wo­
chenlang mit einer Erzählung her­
um. Sie gibt mir Tag und Nacht 
keine Ruhe", sagte er und setzte 
sich an die Schreibmaschine.

Wie alle Anfänger tippte er nur 
mit den Zeigefingern. Eine Weile 
klapperte die Maschine ziemlich 
rasch. Dann traten Pausen ein. 
Hatte er einen Satz getippt, so 
dachte er nach, stumm und unbe­
weglich blickte er vor sich hin. 
Darauf wurde die Maschine wieder 
lebendig.

Gegen Abend hatte er die Er­
zählung. ohne ein einziges Wort 
gestrichen zu haben, fertig, steckte 
sie in den Briefumschlag und trug 
sie auf die Post.

Das soll aber nicht bedeuten, daß 
R. Hahn an seinen Sachen nicht 
skrupulös schliff. Wie jeder ernstge. 
sinntc Schriftsteller tat er es. aber 
m Kopf. Er brachte nie etwas un 
überlegt aufs Papier. Schrieb er ein 
Gedicht nieder. so kannte er es 
schon wochenlang auswendig. Das 
Gedicht ...Alte Glocke du — hab 
endlich Ruht" hatte er mir schon 
mehrere Mal auswendig vorgetra­
gen, ehe er es endl'ch zur Veröf­
fentlichung einsandte.

TROTZ SEINER hingen Jahre.
war Reinhold Hahn ein vor­

züglicher Redner. Im internationa­
len Klub in Odessa trat er häufig 
mit Referaten auf. Er redete frei, 
verstand das richtige Wort zu 
wählen, seine Sprache war ruhig 
und besonnen.

Dank seiner vorzüglichen Sprach, 
kenntnis und guten Aussprache 
wurde er 1927 in den Odessaer 
deutschen Radiosendungeh Sprach­
redakteur und Ansager und blieb 
es bis 1934. Gustav Fischer löste 
ihn ab.

1928 verarbeitete R. Hahn das 
Drama „Hoppla, wir leben" von 
Ernst Toller zu einem Hörspiel für 
den Rundfunk. Freudestrahlend 
zeigte er mir bald darauf einen Lo- 
besbrief von den Schülern der Mit­

telschule von Pretoria aus dem ent. 
lernten Gebiet Orenburg.

Seine schauspielerischen Fähig­
keiten zeigten sich auch in der 
Aufführung des Dramas „Der Arzt 
aus dem Ghetto" am Schubertabend 
1929 im internationalen Klub von 
Odessa.

Im August 1931 fuhr eine Grup­
pe Studenten, darunter auch 
R. Hahn, in den Spartakistenrayon, 
Gebiet Odessa, zum Ernteeinsatz. 
Die Helfer schickte man in das 
Dorf Freudental. Am Tag schwitz­
ten alle tüchtig auf dem Feld. Am 
Abend aber war es der Jugend 
langwellig, obwohl das Dorf seit 
seiner Gründung den verlockenden 
Namen Freudental führte. R. Hahn 
schlug vor. ein Theaterstück ein. 
zuüben. An Ort und Stelle aber 
war kein Theaterstück aufzutreiben. 
Da fuhr R. Hahn zurück nach 
Odessa und brachte ein Stück aus 
dem Kolchosleben.

Am Sonnabend war der Klub- 
- il voll besetzt. Das Publikum 
blieb zufrieden. Was weiter? Ein 
zweites Stück fand man nicht. 
Reinhold Hahn machte den Vor­
schlag, gemeinsam eines zu 
schreiben. Nun. ein Bühnenstück 
gab es auf solche Weise zwar 
nicht, sondern eine gelungene „Le­
bende Zeitung", die damals in den 
deutschen Dörfern als ein wlchll. 
ges Agitationsmittel galten. Rein­
hold Hahn war hierin ein Meister. 
Jeglicher Mißstand im Kolchos 
wurde ohne Rücksicht auf die Per­
son angeprangert. Der Erfolg war 
über alles Erwarten. Die Freuden­
taler erkannten sich selbst und die 
Aufführung mußte am nächsten 
Sonnabend wiederholt werden.

Nachdem man im Institut die 
Charakteristik über die im Dorf ge­
leistete Kulturarbeit gelesen hat­
te. mußte die Volkskunstgruppe im 
internationalen Klub vor den Stu­
denten auf der Bühne auftreten. 
Die elf Teilnehmer bekamen den 
Namen Kultpropgruppe. und Rein, 
hold Hahn wurde ihr Leiter.

Mit dieser Kultpropgruppe fuhr 
Reinhold Hahn in die Dörfer der 
naheliegenden sowjetdeutscheh 
Rayons Selz. Großliebental u. a. 
Das war eine beachtenswerte Lei­
stung. Eine Reihe von Theater­
stücken und Programmtexten die­
ser Volkskunstgruppe wurden in 
einem Einzelbuch zusammengefaßt, 
das 1933 unter dem Titel ..Sturm­
tempo" kn Verlag Charkow er­
schien.

IM Jahre 1929 wurde Rein­
hold Hahn als Mitglied der 

proletarischen Kollekti v i s t e n- 
Schriftstellerorganisatlon, der deut-

sehen ..Pflug“-Sektlon aufgenom­
men. Im AprM 1930 fuhren R. Hahn 
und ich zu zweit aus Odessa 
zur ersten SchrlftsteHer-Konferenz 
nach Charkow.

Nach Beendigung der Abteilung 
Deutsche Literatur und Sprache 
der Odessaer Pädagogischen Hoch­
schule blieb R. Hahn daselbst als 
Aspirant.

Seine Prosawerkc, wie die grö­
ßeren Erzählungen „Wein nerl 
Wein herl“, „Lamento“, „Weg mit 
dem Langsack!“ u. a. behandeln 
alle aktuellen Zeltprobleme des 
Dorflebens. Nicht nur In der Ly­
rik und Prosa äußerte sich 
R. Hahns Begabung. Er zählte 
auch zu den anerkannten Kritikern. 
Seine literaturkritischen Abhand­
lungen waren stets tiefschürfend, 
hochbegründet und bleiben bis heu­
te musterhaft.

Wie einflußreich R. Hahns 
Schaffen war, wie genau er den 
Puls der Zeit spürte, zeigen fol­
gende Beispiele.

1929 erschien von Ihm In der 
„Saat“ das Gedicht „Alte Glocke 
du — habe endlich Ruh!“ Georg 
Luft greift dieses Thema sofort 
auf und veröffentlicht kurz darauf 
sein Antwortgedicht „Schmelzt die 
Glocken zu Metall“ (G. Flut). 
„Unsrer .Saat1 einep Kampfesna- 
ment“ heißt ein anderes Gedicht 
von R. Hahn. Er erkannte, wie 
zeitgemäß diese Forderung war. 
Die Saat war in 12 Jahren nach 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution schon längst aufge­
gangen und begann zu reifen. In 
einer der nächsten Nummern der 
Komsomolzeitung unters t ü t z t 
G. Flut (Georg Luft) Hahns Ge­
danken und schlägt in seinem Ant. 
wortgedicht „Wie soll ihr Name 
sein?“ etwa zwölf Benennungen 
vor. Darauf wurde ein Wettbewerb 
für die beste Neubenennung der 
„Saat" angekündet. Ich entsinne 
mich heute nicht mehr, wer der 
Preisträger geworden war. Doch 
noch Im selben Jahr. Ende 1929, 
wurde die „Saat" umbenannt und 
erschien In Großformat unter dem 
Namen ..Jungsturm“.

R. Hahns literarischer Nachlaß 
ist sehr reichhaltig, zerstreut im 
..Sturmschritt', im „Neuen Dorf". 
In der „Trompete“, der „Saat" und 
dem „Jungsturm".

Nachdem ich Odessa verlassen 
hatte, schrieb Reinhold Hahn mir 
fleißig Briefe. Es war mir immer 
eine Freude, von ihm etwas zu 
hören. Im Juni 1937 heiratete er 
eine Studentin der medizinischen 
Hochschule. Der Himmel hing ihm 
voll Geigen. Doch Verleumder hat­
ten es schon lange auf ihn abgc- 
sehen. Ein Monat nach der Hoch­
zeit fielen er und seine junge Frau 
ihnen zum Opfer. Als sich alles 
geklärt hatte, wurden sie postum 
rehabilitiert. Nach vier Jahrzehn­
ten steht er auch heute noch wie 
lebendig vor meinen Augen. Immer 
akkurat gekleidet, das blonde 
Haar gescheitelt, stets in einem 
grauen Anzug, die Hosen mit 
messerscharfer Bügelkante. Er hat. 
tc ein gutes musikalisches Gehör, 
eine Baritonstimrae, bei jeder Ge­
legenheit stimmte er ein revolu­
tionäres Lied an. Aber auch viele 
verwegene Studentenlieder kannte 
er. Zu einigen seiner Gedichte 
suchten die Studenten passende Me­
lodien.

So war der immer frohmutige 
(Dichter. Prosaiker. Kritiker, Schau­
spieler und Radioansager Hahn. 
Selbst jung, hielt er-sich verpflich­
tet, die jungen aufzuklären und 
zu bewußten Erbauern des Sozia­
lismus zu erziehen.

(Fortsetzung folgt)

macht. Dieses Lächeln Ist mir 
bald vertraut geworden, Ich habe 
mich daran gewöhnt, wie man 
sich an ein Zimmer, oder an ei­
nen Ausblick gewöhnt. Vielmals 
habe Ich Böll dieses Lächeln lä­
cheln sehen und nicht ein einziges 
Mal habe Ich Ihn lachen sehen, 
und das war mir auch recht, denn 
im Lachen ist stets, scheint mir. 
etwas Albernes und Leichtsin­
niges, das Lachen schließt auch 
Traurigkeit und Wehmut aus, es 
entbehrt Jener Melancholie, wel­
che ein sicherer Boden der echten 
Fröhlichkeit und des Humors Ist. 
wogegen das Lächeln mit Humor 
und so auch mit Trauer befreun­
det ist.

Das Gespräch dauert noch eine 
Welle. Wie Bälle werden Fragen 
und Antworten gewechselt:

„Welchen Schriftsteller mögen 
Sie zur Zelt besonderes?"

„In der letzten Zelt Ist mir Bek- 
ketts Prosa wichtig geworden. 
Auch südamerikanische Literatur 
Ist für mich eine Entdeckung."

„Wer sind Lenl, Lev und Bo­
rts. denen Ihr Jüngster Roman 
gewidmet ist?"

„Das sind Romanfiguren, 
nichts weiter."

„Wird Ihr Roman auch Ins 
Russische übersetzt?"

„Wie mir neulich gesagt wur­
de. soll Ludmilla Tschomaja 
schon ans Werk gegangen sein 
.Now'y mir' will die Übersetzung 
bringen."

Bald stehen wir auf. beglei­
chen die Rechnung und gehen 
auf die Straße hinaus. Böll trägt 
einen grauen Anzug. Der Rock 
scheint etwas breit zu sein. In 
der Tasche steckt ein Karton mit 
Reproduktionen, die er eben ge­
schenkt bekam. Unter dem Rock 
ein weißes Hemd, bis oben zuge­
knöpft (eine Kravatte trägt er nicht 
und mag sie auch nicht. Er hat 
nur die einzige — elhe sehr alt­

modische — für äußerste Fälle, 
wo die Kravatteloslgkelt einem 
gar übel angerechnet werden 
kann. Ich habe Böll nur einmal 
mit Kravatte gesehen, als er zu ei­
nem Diner zum Vorsitzenden un­
seres Schrlftstellerverbandes 
eingeladen war und auch dann, 
kaum hatte er das Haus verlas­
sen. verschwand die Kravatte In 
seiner Tasche). Die Bügelfalten 
der Hosen haben Ihre ursprün­
gliche Schärfe verloren. Die 
Schnürsenkel, welche entweder 
aufgehen, oder aus den Schuhen 
herausfallen, machen Ihm stets 
zu schaffen. Über dem Anzug 
trägt er einen dicken grauen 
Wintermantel.

Auf der Straße setzt er eine 
Baskenmütze auf.

Wir stehen vor dem Hotel. Vor 
uns der heilige Berg Mtazmlnda. 
etwas fremd und ungewöhnlich, 
mit verschneiten Hangen und In 
Nebel gehüllt. Die scharfkanti­
gen Rücken der Hänge, wo der 
Schnee sich nicht halten .kann, 
stechen wie Blutadern vom wei­
ßen Hintergrund ab. Damals, vor 
vier Jahren, war der Berg rot­
golden und herbstlich mild. Wir 
hatten von oben, vom Pavillon 
aus. der Jetzt wegen des Nebels 
nicht zu sehen ist. die Stadt 
besichtigt, wir waren dann den 
staubigen Serpentinweg herun­
tergelaufen. wir hatten den Berg 
von unten beschaut.

Vor uns der heilige Berg 
„Wie in Norwegen", sagt Böll. 
Und als wir uns wegen des Wet­
ters zu entschuldigen suchen: 
„Ich bin kein so sehr sonnen- 
freudiger Mensch."

Wir gehen durch' die kleinen 
Straßen, kommen zum Phllharmo- 
nleplatz mit der neuen Konzert­
halle. vor der die grüne Statue 
der Muse steht, mit gespreizten 
Händen Gäste einladend — eine 
der letzten Sehenswürdigkeiten 
der Stadt. Man fragt Böll nach

seiner Meinung. Aber Ihn schei­
nen die Sehenswürdigkeiten gar 
nicht zu interessieren. Das Pfla­
ster und die Kellertüre, das Kind 
im Fenster und die Junge Geor­
gierin Im Zeltungs k 1 o s k 
scheinen Ihm viel mehr
zu bedeuten. Ja. Hein­
rich Böll mag die Sehenswür­
digkeiten nicht. Noch bei der 
Ankunft bat er uns. die Mu­
seumsbesuche und Denkmalanbe­
tung zu ersparen. Er habe nicht 
Zelt genug dafür. Er würde lie­
ber ein übriges Stündchen 
durch die engen Gassen wandern 
oder mit Freunden sitzen und 
schwatzen. Das „Große" Ist 
ihm nicht des Beschauens 
wert (hier erinnere Ich 
mich, daß er auch zu 
Hause viel lieber in die alten ro­
manischen Kirchen geht, als In 
den Kölner Dom). Böll konfron­
tiert sich mit dem Geschichts­
schreiber. „Ein Historiker.“ sagt 
er, „befaßt sich mit großen Epo­
chen Im Leben des Volkes. Sein 
Interesse gilt ausschließlich den 
hervorragenden Staatsmännern, 
großen Politikern und Volksfüh­
rern. welche den Lauf der Ge­
schichte bestimmen, während der 
Schriftsteller das Leben der ein­
fachen und unauffälligen Men­
schen beschreibt: er findet die 
Größe dort, wo ein Geschichts­
schreiber sie nie gesucht hätte."

Böll Ist ein Augenmensch. Das 
Auge sagt Ihm mehr, als Ohr. 
sowie das geschriebene Wort Ihm 
mehr bedeutet, als das gesproche­
ne. Er Ist ein guter Beobachter 
und fängt die winzigsten Details 
auf. welche wir gewöhnlich nicht 
bemerken. Er beobachtet auch 
uns. Auch dann, wenn er mit el- | 
nem anderen spricht, bleiben wir 
stets In seinem Blickfeld. Er ver­
steht, die verstecktesten Gemüts­
bewegungen einem vom Gesicht

abzulesen, und da Ist man ganz 
hilflos. Man fühlt sich stets 
durchschaut, stets nackt, wie be! 
einem Arztbesuch.

Bölls Auge ist sonnenhnft: wor­
auf es auch ruhen mag, stets 
fängt es Licht ein. fn ganz düste­
ren Lebensbildern versteht er po­
sitive. günstige, helle Inhalte zu 
erblicken: eine ungeöffnete
Milchflasche vor der Tür, ein 
schlafendes Kind...

Böll Ist ein Maler in der Dich­
tung. Das Plastische und Maleri­
sche (auch das Architektonischei 
sind ihm. denke Ich. wichtiger, 
als das Musikalische. In diesem 
Sinne ist auch der Titel seines 
letzten Romans — „Gruppenbild 
mit Dame" — kein reiner Zufall. 
Ich sage „Titel”, aber auch das 
Ganze, den Roman selbst habe 
Ich damals beim Lesen eher als 
Bild empfunden, der zeitlichen 
Dimension enthoben, als Historie 
welche aut der Dauer beruht und 
das Nacheinander des Gesche­
hens in den Vordergrund rückt. 
Zwar spielt die Zelt auch hier ir­
gendwie mit. In dem das Bild 
mit Jeder Minute (welche durch 
das Vordringen des Lesezei­
chens zur letzten Seite gekenn­
zeichnet wird) reicher und voll 
kommener wird: man entdeckt 
neue Striche und Farben, Ja neue 
Gegenstände und Gestalten, aber 
zuletzt bleibt der Roman doch 
ein Gemälde.

„Gruppenbild mit Dame" Ist 
ein bezauberndes Werk. Bölls 
Auge ist hier Zeugnis der schöp­
ferischen Tätigkeit der lebenden 
Materie. Gegenstände und Ge­
stalten treten Im Roman aus der 
Olfarbendunkelhelt hervor, wie 
die Figuren auf einem Fotopa­
pier 1m Entwickler, und man

kann sich des beängstigenden 
Eindrucks kaum erwehren, daß die 
zauberhaften Gestalten auf der 
Leinwand sich bewegen, daß sich 
Ihr Geslchtsausdruck, Ihre Hal­
tung und Gestik veränder'e. und 
man spürt — sie LEBEN, wenn­
gleich auch ihr eigenes. Ihr 
magisches Farben- und Sprachle­
ben.

Belm Treibkünstler und Gold­
schmied Koba Gurull. wo wir 
uns Nachmittags einfinden, hört 
Böll dem Kommentar des Künst 
lers zu dessen Arbeiten nur 
unaufmerksam zu. obzwar er 
sonst ein ausgezeichneter Zuhö­
rer Ist. Aber er verfolgt auf­
merksam die Bewegung seiner 
Hände. als dieser aut einer 
Kupferplatte die Umrisse einer 
künftigen Treibarbeit auszuklop­
fen beginnt. Das Handwerkliche 
macht Ihm Spaß.

Wir speisen Im „Budapest" 
Die Tafel Ist auf ländliche Art 
serviert, aber da Böll keinen 
Alkohol genießen darf, wird 
auch kein Wein vorgesetzt. Er 
findet das lächerlich: „Gräß­
lich, Georgier am Tische ohne 
Wein zu sehen!" Und dann: 
„Zum letzten Mal habe Ich mich 
In Georgien betrunken."

Der Wein wird bestellt. Böll 
paßt sich sofort den georgischen 
Tischsitten an, auch an zahlrei­
che Trinksprüche. welche ge 
wohnlich am georgischen Tisch 
aufgebracht werden (Sein 
Trinkspruch: „Auf die unzufrie­
denen Schriftsteller!"). Er hätte 
wohl auch mitgetrunken, aber 
da er es nicht darf, entschädigt 
er sich (Indem er uns mit der 
Limonade zuprostet) durch ver­
stärktes Rauchen.

Im Essen Ist er sehr anspruchs­
los und mäßig. Dies hatte Ich 
noch am Morgen festgestellt, 
wo er sich mit einem frugalen 
Frühstück — Spiegelei. Brot, 
etwas Butter. Kefir und Kaffee, 
viel Kaffee •—begnügte. Dabet 
könnte man aber nicht sagen, 
er hätte am Essen kein Vergnü­
gen. In Gegenteil — das Essen 
ist Ihm stets ein Fest, ein sakra­
mentaler Urvorgang. Deshalb 
hat er auch eine sichtlich spür­
bare Abneigung gegen gut zu­
sammengestellte Menüs, Wohl­
stands-Feinschmeckerei und bei­
nah zu kultischen Zeremonien 
gewordenen Eßakten.

Böll kostet von allem, vom 
uadasellll, einer Käsespezialität 
mit Pfefferminz. und vom 
Kutschmatschl, die sogar für un­
sere georgischen Magen etwas zu 
scharf Ist, und lobt die Zuberei­
tung.

Ich erwähnte schon, daß Bölls 
Erscheinung den Eindruck von 
Massivität und Schwere hinter­
läßt. Auch hier, da er Im klei­
nen Zimmer sitzt, beherrscht er 
den ganzen Raum. Immer bildet 
er den Kern der Gesellschaft, 
wenn er auch still für sich sitzt 
und seine Zigarette raucht. Er 
Ist schlicht und ungezwungen. 
Auch seine Rede Ist schlicht, 
schlicht und derb auch ruhig. 
Böll Ist ganz frei von Jeglicher 
Pose. Nie unterstreicht er den 
Unterschied zwischen sich und 
seinem Gesprächspartner. wer 
dieser auch sein mag. Dabei 
wirkt er sehr natürlich, so daß 
man stets das Gefühl hat. man 
spreche mit einem alten Nach­
barn oder einem guten Bekann­
ten. den man aber Jahrelang 
nicht gesehen hat. Deshalb Ist 
man mit „Du" bei Ihm richtig.

Heinrich Böll spricht schwer 
und langsam, mit leichtem köl­
nischem /Akzent. Er Ist überhaupt 
ziemlich wortkarg und schweig­
sam (wenn auch leutselig), oder 
besser — er vermeldet nichtssa­
gende Ausdrücke. Klischees, 
abgestempclte Begriffe, leere 
Phrasen, usw. Ein Jedes Wort 
von Ihm Ist ein wahres Wort, 
ein direktes Wort, welches das 
Kind beim Namen nennt. Wenn 
er spricht, so hat man den Ein­
druck, daß er Jedes Wort aus­
kostet. daß er es mit Zunge. 
Gaumen und Lippen befühlt, 
nach seiner Echtheit hin prüft. 
Man hat den Eindruck, daß er 
den Geschmack der Wörter zu 
unterscheiden weiß, wie ein an­
derer den Geschmack verschie­
dener Früchte unterscheidet. 
Und wie sonst unsere Ge­
schmacksdrüsen sofort auf die 
Fäule oder Unreife einer Frucht 
reagieren, so fühlt auch er Jede 
flaue Stelle und Unechtheit des 
Ausdruckes.

In die Ästhetik der gesproche­
nen Sprache eingeordnet sind Ihm 
Flickschuster und Marktfrau 
„König und Königin, verglichen 
mit den nichtssagenden Worten, 
die die große Welt anzubieten 
hat." Er selbst spricht diese 
Sprache. die Sprache einer 
Scheuerfrau und eines Hand- 
werkers einer Waschfrau und ei­
nes Schofförs. Seine Sprache 
Ist kräftig und derb. Diese Rau­
heit und Derbheit, eine gewisse 
Saftigkeit des Ausdruckes ver­
leiht seiner auch sonst sehr 
vitalen Erscheinung noch mehr 
Sinnlichkeit und Deftigkeit, ei­
nen ländlichen und bauernhaf- 
ten Charakter.

(Schluß S. 4)
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In breiter Front 
gegen Trunksucht

Die Beschlüsse des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über eine verstärkte Bc 
kämpfüng der Trunksucht und 
des Atkohollsmus fanden unter 
den Werktätigen eine lebhafte Re 
sonanz. Gegenwärtig werden 
überall konkrete Schritte zur 
Realisierung dieser Beschlüsse 
unternommen. Unser Korrespon­
dent wellte Im Rayon Atbassar 
und wandte sich an eine Reihe 
leitender Genossen mit der Bitte, 
zu erzählen, was Im Rayon zur 
Beseitigung solch einer schand- 
haften Erscheinung wie die 
Trunksucht unternommen wird. 
Hier sind Antworten.

Wladimir SHISHIN. Vorsit­
zender des Rayonvollzugskomi­
tee«

Trotzdem bei uns Jetzt eine 
heiße Heuerntezelt herrscht, dau­
ern doch Versammlungen fort, 
auf denen Trinker gebrand- 
markt und Vorschläge zur Bes- 
scrgestaltung der Arbeit der 
Handelsbetriebe und Kulturan­
stalten gemacht werden. Interes­
sant war die Versammlung im 
Karl-Marx Sowchos, der Ich bei­
wohnte. Sie verlief stürmisch. 
Die Menschen drückten sich un­
verblümt und entschieden aus. 
Einigen Anwesenden schoß 
Schamröte ins Gesicht. An die 
Adresse der Bachusbrüder wurde 
vieles geäußert, was sich Ihnen 
für lange elnprägcn wird. Sehr 
aktiv meldeten sich die Frauen 
zu Wort. Jede gesellschaftliche 
Organisation ging hier ans Werk.

darunter auch der Frauenrat. Im 
Sowchos werden Sondernummern 
der Wandzeitung ..Krokodil" sa 
tlrlsche Blätter gegen die Säufer 
herausgegeben. Die Deputier 
ten übernahmen die Kontrolle 
über die Einhaltung der Vor 
schritten zum Verkauf von Spiri­
tuosen durch die Verkäufer. Der 
Klub und die Bibliothek bereiten 
bunte Abende vor. Obringens er­
warten wir nicht ohne Grund grö­
ßeren Effekt von den Maßnah­
men. die die Werktätigen 
selbst Vorschlägen.

Dieser Tage wird das I^gcr 
für schwercrzlehbare Halbwüch­
sige aut der Basis des Sowchos 
..Sadowy" seine Arbeit aufneh 
men. Außerplanmäßig werden 
wir einige Massenveranstaltun­
gen organisieren, darunter ein 
Rayon Pferderennen, in den länd 
liehen Kollektiven werden Mu­
sterauftritte der Bestsportler 
stattf Inden.

Wassili NOWIKOW. Leiter der 
Rayonabteilung für Kultur

Sofort nach der Veröffentli­
chung der Beschlüsse machten 
wir den Klubs und Bibliotheken 
Vorschläge. Buchausstellungen 
und Vorlesungen zum Thema 
„Von der Schädlichkeit des Trin­
kens" zu organisieren und Lite­
ratur auszuwählen. J)lc Mitarbei­
ter der Klubs und Bibliotheken 
der Abteilung Makejewka Im 
Sowchos „Schuiski" und der Ab­
teilung Prlgorodnoje 1m Sowchos 
..Nowosselskl" gingen auch aktiv

ans Werk.fSle hielten Vorträge 
und Aussprachen nicht nur Im 
Klub, sondern auch In den Far 
men. im Stadtpark Ist ein Abend 
geplant. Auf seinem Programm 
stehen verschiedene atlrisch- 
Nummern, denen Tatsachen Öner 
Trinker und Ihre Vergehen zu­
grunde liegen. Diese Tatsachen 
wurden von der Miliz, der Staat 
liehen Autolntpektlon und der 
Rnvonzcltung geliefert. Solche 
Abende werden auch In den Dör­
fern geplant. Unsere Autoklubs 
sind Jetzt auf weiten Touren. Auf 
den l'mirlebawelden werden Aus­
sprachen gehalten, ein Film über 
die Schädlichkeit des Trinkens 
und des Alkohollsmus wird vor­
geführt. Man eröffnet Immer 
mehr Tanzböden, auf denen ver- 
schldenc Massenveranstaltungen 
für die Jugend stattfinden wer­
den Gemeinsam mit den Gewerk 
schaftsorganeip werden wir An- 
gelwetlbewerhe, Exkursionen für 
Halbwüchsige organisieren.

Anatoll IWASTSCHENKO. 
Chef der RayonmlUzabtellung

Unsererseits treffen wir auch 
konkrete Maßnahmen zur Durch­
führung der Beschlüsse der Par­
tei und Regierung. Wir beschleu­
nigen das Sammeln und Ab- 
transportleren notorischer Trin­
ker zur Zwangsbehandlung. Die 
Abschnlttslnspektcurc verstärken 
den Kampf gegen die Schwarz­
brennerei. ermitteln In forcier­
tem Tempo die Schwarzbrenner 
und unterbreiten die Sachen dem 
Stadtsowjet. In allen Betrieben 
des Gaststättenwesens organisie­
ren wir Strelfzüge und Kontrolle. 
Die Mitarbeiter der Miliz prüfen 
die Befolgung der Vorschriften 
über den Handel mit Spirituosen 
In den Verkaufsstellen. Verkäu­
fer. die Wodka an Minderjährige 
verkaufen, werden bestraft.

Neues 
im Theater­
leben

KARAGANDA. Mit der Ur­
aufführung des Bühncnsplels 
„WasäUlssa Melentjewa" von 
A. Ostrowski trat In der Kum­
pelstadt das Tschlmkenter Rus­
sische Schauspielhaus «eine 
Gastrcise an.

Nfchf zum riuenmal gastie­
ren die Tschlmkenter Schau­
spieler In Karaganda. Ihr heuti­
ges Repertoire Hit qlne schöpfe­
rische Rechenschaft vor den Zu­
schauern im Jubiläumsjahr. Auf 
dem Programm stehen Bühnen- 
splele über die Arbeiterklasse, 
die unsterbliche Heldentat des 
Volkes in den schweren Jahren 
des Großen Vaterländischen 
Krieges, zu historisch-revolutio­
nären Themen.

PETROPAWLOWSK. Hier 
hat das Kasachische Staatliche 
den Lenlnorden tragende Aka­
demische Abal-Theater, für Oper 
und Ballett seine Gastreisen, gc 
widmet dem 50. Gründungstag 
der UdSSR, abgeschlossen. Im 
Laufe von 2 Wochen wurden 
seine Stücke auf der Bühne der 
Geblctsphllharmonie aufgeführt 
Die Einwohner von Petropaw- 
lowsk konnten sich die Ballette 
..Schwanensee" von P. Tschai­
kowski. „GJselle" von A. Adam 
ansehen und die Opern ..Russal- 
ka" von A. Dargömyshskl, „Ma­
dame Butterfly" von G. Püccl- 
n! anhören.- Die Schauspieler wa­
ren willkommene Gäste 1m Ray­
onzentrum -lawlenka, im Kolchos 
„XXII. Parteitag", Im Sowchos 
„Pctropawlowskl".

(KasTAG)

Es blinkt ein einsam Segel.

[/e5fs-e arx - = Woche ne*cfe
Humoreske

Tag des Fischers
Ich seh ihn täglich durch die Straßen gehen, 
von weiter Meerfahrt endlich heimgekehrt 
zu Lieben, die er lange nicht gesehen, 
in diese Stadt, die Ihn so liebt und ehrt.

Drei Monde lang, ein halbes Jahr zuweilen, 
durchpflügt er den Atlantik kreuz und quer, 
wo oft 1m Sturm die Wellen haushoch stellen 
und niemals „spiegelglatt" das große Meer.

Wo in der Enge winziger Kajüten.
er selten eine ganze Nacht durchträumt —
(nur. wenn zu wild der Wogen tolles Wüten
und wenn Neptun doch gar zu stürmisch schäumt!)

Er fährt die Netze aus und holt sie wieder 
mit Hilfe technischer Geräte ein.
und unter Ihm das Deck tanzt auf und nieder 
Im kalten Mond-, Im heißen Sonnenschein.

Doch welche Freude, wenn die Schuppenleiber 
wie Silberströme rauschen auf das Deck — 
(wenn auch die schöne Mär von Wasserweibern 
ein süßer Traum bleibt zwischen Bug und Heck!)

Der Fischersmann bleibt treu den Erdenfrauen, 
die er Im Heimathafen ließ zurück, 
und die voll Sehnsucht in die Ferne schauen. 
Ihm gute Fänge wünschend — FJscherglück.

Das Flscherhandwerk Ist kein Honiglecken, 
erfordert ganze Männer, hohen Mut..,

Wenn euph die Fische, liebe Freunde, schmecken, 
denkt an den Fischersmann und seid Ihm gut!

Budl RIFF

Haben Sie schon einmal mit 
der Angel an einem See. Teich 
oder Fluß gesessen? Nicht? Da 
haben Sie sich aber selbst be­
raubt. Stellen Sie sich bloß ein­
mal vor... Grüne Flur, blauer 
Himmel und eine herzerfreuen­
de Sonne daran, deren Strahlen 
die ganze Welt durchfluten, eine 
Pracht, vor der einem der Atem 
stockt...

Und da — am Ufer — Sie. 
Ihr Hündchen, eine Büchse mit 
Würmern und Ihre schlanke, 
schöne... Angel. Sie sitzen eine 
Stunde, zwei, drei... Plötzlich 
zuckt Ihre Aiigel, und In der 
Luft zappelt „freudestrahlend" 
ein Kaulbarsch oder ein Karp­
fenkönig... Donnerwetter! Haben 
Sie schon mal sowas erlebt? 
Nee. wer das nicht erlebt hat. 
kann sich wohl kaum auch nur 
annähernd ein ähnliches Bild 
vor Augen führen. Es Ist was 
ganz Eigenartiges. Einmaliges, 
Entzückendes! Sie sitzen und 
frohlocken, triumphieren.

Wer ist eigentlich der Ang­
ler? Ein Mensch, der die Angel 
ins Wasser taucht und Flschc- 
fangen will? Diese Frage richte­
te an mich mein Freund, ein 
leidenschaftlicher Angler, den 
ich während meines Urlaubs be­
suchte. Morgens wollten wir an­
geln gehn.

Die Angler sind ein bißchen 
wie die Jäger, nur sind sie fried­
licher. Sie verfolgen ihre Beute 
nicht, sie warten sie ab. Hängt 
sie aber einmal zappelnd am An- 
gelhaken.-dann wird sie in der

Phantasie des Anglers Immer 
größer. Alle übertreiben wir et­
was. aber manch ein Angler. . 
Sie können sich nicht vorstellen, 
welche Ausmaße und welches 
Gewicht ein Fisch annehmer. 
kann, der ins Netz oder an den 
Angelhaken gegangen war. Zu­
erst „wiegt" dieser Fisch ein 
Kilo, etwas später schon beinah

• einen Zentner.
Das Wetter war ’ herrlich. 

Mein Freund und ich waren gu­
ter Dinge, versuchten sogar ein 
lustiges Melodlechen zu singen. 
An Ort und Stelle richteten wir 
es uns bequem ein, nahmen un­
sere Angelruten und... erstarr 
ten am Flußufer. Stunden ver­
strichen... Manchmal hielten wir 
den Atem an, uns schien es im­
mer. sie zuckten, die Angeln, 
Jemand oder etwas biß an. Und 
wirklich! Aber bald war es ein 
Frosch, bald die Einbildungs­
kraft... Drei schmächtige Hech­
te — das war unsere ganze

Gebäude 
für die Oper 
von Vilnius

Automatisch gesteuerte Anlagen, 
die in dem in der Hauptstadt So- 
wjetlitauens entstehenden neuen 
Gebäude des Theaters für Oper und 
Ballett installiert werden sollen, wer­
den es ermöglichen, die Bühne in 
verschiedenen Varianten zu gestal­
ten. Diese Anlagen hat die Dresde­
ner Firma „Sächsischer Brücken- und 
Stahlhochbau" für das Theater her- 
gestellt.

Zwei große Scheiben mit aufgc 
bauten Dekorationen werden sich 
nicht nur um ihre eigene Achse 
drehen, sondern auch in der waa 
gerechten Ebene der Bühne verla­
gern können. Dort werden zehlrei- 
che andere komplizierte Apparatu­
ren — Beleuchtung!-, Funk-, und 
Fernsehapparate — montiert.

Vilnius ist für seine Sänger be­
rühmt. Die Solisten Gedre Kaukailc, 
Vaclovas Daunoras und Virgilius 
Noreika weilten einige Zeit in der 
Mailänder „La Scala" zu Übungs­
zwecken. Litauische Sänger traten 
aul Bühnen und in Konzertsälen von 
Moskau, Paris, Berlin, New York, 
London. Rom, Wien, Montreal und 
Sydney auf.

p (TASS)

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRäDER 
UND K0KTSCHET8WER

LESER

Beute.
Vor Sonnenuntergang gelang 

ten wir zu Hause an. In allen 
Gliedern zuckte es, in den Augen 
schimmerte seltsames Grün — 
Blau — Grau... Erst Im Traum 
flng Ich wirklich große Fische, 
auch mein Freund, wie er mir 
am nächsten Morgen erzählte 
Und wie viele Fische es waren! 
Wahrhaftig, die Freude war 
groß, größer als die Fische... 
Nee, sagen Sie. was Sie wollen, 
wir Angler sind Glückspllzel

Paul RANGNAU

Geheimnis des 
..Rubin-B.erges“

DUSCHANBE. (TASS). Im Pamir 
Gebirge ist ein großes Rubin-Vor­
kommen entdeckt wordon, das von 
Geologen Tadshikislans schon er­
schlossen wird.

Am Ufer des stürmischen Pjandsh- 
Flusses sieht inmitten des Gebir­
ges eine kleine Siedlung mit dem 
poetischen Namen Kuchi Lei — zu 
deutsch „Rubin-Berg". Vor vielen 
Jahren wurden die Einwohner durch 
einen heiligen Erdstoß und einen 
ungeheueren Donner aus dem 
Schlei gerissen. Am nächsten Mor­
gen sahen die Menschen, daß der 
Berg geborsten ist, und als die 
Sonne aufging, flammten an des­
sen Hängen Tausende kleine bun­
te Lichter euf. Es waren Edelsteine. 
Seither tragen die Siedlung und der 
Berg den Namen Kuchi Lai, der den 
Geologen den Weg zu den tief 
verborgenen Schätzen leigte.

Sonnabend, 8. Juli

12.30 — Moskau. Nachrichten. 12.40 
— Konzert. 13.20 — Liferaturlesun 
«gen. 13.45 — „Gesundheit". 14.15 
— „Nach Ihren Briefen '. 15.30 — 
Dokumentarfilm „Dein Tag der 
Lohnauszahlung". 16.20 — Pro­
gramm der Zeichentrickfilme. 16.45 
— „Seilen des Lebens des kirgisi­
schen Dorfes", sechste Sendung.
17.15 — „In der Tierwelt". 18.25— 
Fernsehfilm. 19.05 — Internationa­
les Panorama. 19.35 — „Musikali­
sche Begegnungen". 20.05 — „Su­
che". 21.00 — Nachrichten. 21.10 
— Im Äther — „lugend". 22.10— 
Premiere des Fernsehfilms „Das 
leben und der Tod des Adligen 
Tschertopchanow", I. Folge. 23.20 
— Auf dem VIII. Internationalen 
Festival des Eslradenlieds. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Premiere einer 
Fernsehauflührung.

Sonntag, 9. Juli

12.20 — Nachrichten., 12.30—Fern- 
schaullührung „Zwerg Nase". 13.30 
— „Musikkiosk". 14.00 — „LäncJi. 
ehe Stunde". 14.55 — .Nachrichten 
15.00 — Heute — Tag des Fi­
schers. 15.15 — Konzert. 16.00 — 
Spielfilm „Schule der Tapferkeit".
17.35 — Für die Angehörigen der 
Sowjetarmee und der Marine. 18.15 
— „Fest des Sports und der Ar­
beit". 19.15 — Fomsehunivershät.
20.00 — „Klub der Filmreisen". 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — Auf 
dem VIII. Internationalen Festival 
des Estradenlieds. 22.20 — Sendung 
„Umwandlungen Im Zentrum von 
Europa". 22.50 — Premiere des 
Fernsehfilms „Das Leben und der 
Tod des Adligen Tschertopcha- 
now“, 2. Folge. 24.00 — „Zeit".

Montag. 10. Juli

18.30 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 19.00 — Spielfilm

10. Kanal

Ab 19.40 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Mittwoch, 12. Juli

18.30 — Zelinograd. Heule Im Pro­
gramm. 18.35 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 18.50 — Sendung „Lich­
ter des Fünfjahrplans" (kas.). 19.20 
— Spielfilm „Esplosion verlangsam­
ter Wirkung". 20.50 — Sendung 
„Abschied von der Gitarre". 21.35 
—„Auf Neulandbahnen (russ.). 21.45 
— Fernsehfilm. 22.15 — Moskau. 
Sendung „Europa: Ereignisse, Län 
der, Probleme". 23.00 — ..Zirkus 
und Operette". 24.00 — „Zeit".

10. Kanal

Ab 19.10 — Sendungen de: Zentra­
len Fernsehens.

Donnerstag. 13. Juli

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
d;e Kinder. Puppenspiel. „Die 
Stieftochter". 10.35 — Femsehauf- 
führung „Wer ist schuld?". ’ 2.00 — 
Dokumentarfilm „Komponist R. 
Stschedrin". 12.30 — Moskau. Sen­
deprogramm. 1235 — Nachrichten. 
12.45 — Sendung „Geschickte Hän­
de". 13.15 — Fernsehfilm „Seht 
eueh dieses Gesicht genau ' an", 
I. Folge. 18.30 — Zelinograd. Heu 
le im Programm. 18.35 — Zeichen- 
Irichfilme. 19.00 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 19.15 — Jugend­
programm „Zeitgenosse". 19.45 — 
Fernsehfilm „Ober Liebe". 20.15 — 
Spezialsendung über die Heubc- 
schalfung". 20.30 — Spielfilm (kas ). 
21.50—„Auf Neulandbahnen" (russ ).
22.20 — Moskau. Spielfilm. 24 0C— 
„Zeit".

10. Kanal

Ab 19.20 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Freitag. 14. Juli

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „Der 
Wind der Wanderungen". 13.15 — 
Fernsehfilm „Seht euch dieses Ge­
sicht gqnau an". 2. Folge. 18.30—Ze­
linograd. Heute im Programm. 
1835 — Sendung für die Kinder 
„Shetkinschek" (kas.). 19.05 — Zei­
chentrickfilm. 19.15—„Auf Neuland­
bahnen" (kas). 19.35 — Literatu-- 
Vorfesungen. 19.50 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.10—Dokumen­
tarfilm. 20.30 — Konzertsaal „TV". 
21.10—Moskau. „Feldpost der GroB- 
tat". 2L40 — Konzert. 22.30—Pre­
miere des Dokumentarfilms „Die Ne­
bel Britaniens". 1. Folge. 22.30 — 
UdSSR-Fußbellmeisterschaft. 00.15 — 
„Zeit". »

Heinrich. Böll unmittelbar erlebt
Und ein Bauer Ist er auch', ein 

rheinländischer Bauer, wer noch 
(Ich meine das nicht im sozialen 
Sinn, da Ist er ausgesprochen 
bürgerlich) ein Bauer Im ur­
sprünglichen Sinne des Wortes, 
denn „Bauer" kommt von
„bauen". Ist von diesem
Wort abgeleitet und hat 
früher einen Wohnsitz, ein Ge­
höft bedeutet, also etwas Gebau­
tes, Errichtetes. Angefertigtes, 
sinnvoll Zusammengefügtes. In 
diesem Sinne Ist er ein Bauer, 
ein Mann, der baut, errichtet, 
zusamnienfügt (man gedenke 
nur der farbigen Tabellen an 
den Wänden seines Arbeitszim­
mers, welche die Handlungs­
und Motlvenentwlcklung in sei­
nen Romanen graphisch darstel­
len). Was anderes sind denn 
seine Werke, als ein Bau, eine 
Baulichkeit, In der der* Geist, in 
der das Humane und er selbst, 
als Autor und Erzähler Ihren 
Wohnsitz haben!

Heinrich Böll baut und 
bebaut. Er bebaut sein

Sprachfeld, und die Samen 
' sind die Worte. Aber es 
'gibt gute Samen, welche dann

(Schluß. Anfang S. 2)

gute Frucht tragen und es gibt 
auch schädliche Samen (wieviel 
le von denen sind im berüchtig­
ten JahrzwMft entstanden, so daß 
an Ihnen die ganze Sprache ver­
fiel und zugrunde ging!) aus denen 
Giftpflanzen und Unkraut wach­
sen. Also es bedarf der Wahi, 
der Auslese (auch der Wieder­
herstellung). Es bedarf außer­
dem guter Bedingungen, frucht­
baren Bodens, guter klimati­
scher Verhältnisse, und dies alles 
muß der Autor für seine Samen 
(Worte!) schaffen.

Hinter Jedem Wort steht für 
Böll eine Welt. Ein Wort kann 
Kriege vorbereiten, Schlachten 
herbeiführen, Feindschaft stif­
ten. „kann zur Todesursache für 
Millionen werden". Wer ein 
Wort ausspricht, der setzt ganze 
Welten in Bewegung, die dann 
sein eigenes und das Leben anderer 
beeinflussen. Ja bestimmen kön­
nen. Deshalb ist das Aussprechen 
eines Jeden Wortes mit Verant­
wortung verbunden, denn sobald 
man die Worte ausspricht, so­
bald man gespaltene Wesen zu­
sammenbringt. aparte Welten In 
einen Satz zusammenfügt, sind 
sie unabhängig von uns und kön­
nen Folgen haben, die wir über­

sehen. die wir nicht einmal ge­
ahnt haben. Ein Wort zum Trost 
eines Menschen ausgesprochen, 
kann einen anderen schmerzlich 
verletzen, und so vermag der 
Sprechende die Fülle seiner Ver­
antwortung nur selten zu tra­
gen.

Heinrich Böll ist der Mann, 
der seine Worte (Samen!) genau 
auswählt. Er hat den Wortschatz, 
die Rhythmen, den Satzbau des 
Humanen gefunden, er hat das 
Vokabularium entdeckt, durch 
das die menschliche Seele zu 
sprechen anfängt, er versteht, 
die Sprache In Bereiche zu lei­
ten. wo sic Trost und Stärkung 
wird, Trägerin positiver sozialer 
und humaner Inhalte.

Heinrich Böll spricht. wie 
schon gesagt, mit einem leichten 
kölnischen Akzent. Und auch 
diese Tatsache habe ich als 
bezeichnend empfunden, denn 
„kölnisch" bedeutet Ihm — frei 
(Köln ist für Böll vor allem die 
Stadt, „wo man Hitler mit Blu­
mentöpfen bewarf und Göring 
öffentlich auslachte", „wo welt­
liche Macht nie so recht ernst 
Senommen worden Ist. geistliche 
lacht weniger ernst ), die

Sprache aber ist nach Böll 
„ein Hort der Freiheit".

Abschied •
Es Ist ein feuchter Morgen, 

wo die Bölls abfllegen. Es nieselt 
vorübergehend. Die Straßen sind 
wie mit einer glitscherigen Mas­
se beschmiert. In einer halben 
Stunde sind wir im Flughafen.

Nur noch wenige Minuten bis 
zum Abflug. Wir sitzen in der 
Flughafengaststättc und trinken 
Kaffee aus kleinen Tassen ml: 
abgebrochenen Henkeln und ab­
genutzten Rändern, Aluminlum- 
tcelöffel mit verbogenen Stielen 
liegen neben einer Salzdose auf 
dem Tisch.

„Wenn kommen Sie wieder 
nach Georgien?" fragt Jemand 
Böll.

„Ich komme schon. Vielleicht 
in einem Jahr, vielleicht In an­
derthalb Jahren. Jedenfalls dann, 
wenn Ich kein PEN-Vorsltzen- 
(ler mehr bin. Ich will dann 
privat kommen. Dieses offiziel­
le Getue mag Ich so gar nicht."

Durch die großen Fenster der 
Kantine Ist der Flugplatz zu 
sehen. Wie riesige silberne Fi­
sche schimmern die TU-Maschi-

nen In der Morgendämmerung. 
Einige Leute aus dem Wartungs­
personal bereiten eine Maschine 
zum Flug vor.

Es wird inzwischen der Ab­
flug der Linienmaschine Tbilis­
si— Jalta—Odessa angesagt. Mit 
allerhand Tüten und Handge­
päck beladen, strömen wir auf 
den Flugplatz.

An der Gangway nehmen wir 
Abschied. Unsere Damen können 
die Tränen nicht zurückhalten. 
Die Bölls steigen in den Bauch 
des Riesenfisches mit Nummer 
42 424.

Wir verlassen den Flugplatz, 
gehen ins Flughafengebäude, 
steigen In den ersten Stqck und 
kommen auf die Veranda. Von 
hier aus Ist unser Sllborflsch 
gut zu sehen.

Ode und verlassen ist das Ter­
rassencafe nebenan. Zwei dicke 
schwarze Sperlinge sitzen auf 
einer Lehne und plustern sich. 
Die Luft Ist kühl und feucht. 
Wegen des Nebels ist der Hori­
zont unheimlich nah.

Unser Fisch zögert noch lan­
ge. ehe er sich entschließt, los­
zuschwimmen. Dann beginnt er 
am ganzen Körper zu zittern, 
fährt an und vertieft sich im­
mer tiefer In den Nebel, bis Ihn 
der mllchlggraue Ozean ver­
schlungen hat.

Den Aufstieg konnten wir nur 
mit dem Gehör registrieren.

März — Juni 1972
Tbilissi ...^

„Integral", 20.10 — Sendung „Ge­
sundheit". 20.35 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.50 — Filmkon­
zert. 21.40 — Moskau. Sendung 
„Buchverkaufsstelle". 22.30-UdSSR- 
FuBballmeislerschaft. „Dynamo". 
(Moskau) — ZSKA. 00.15 — „Zeit",

10. Kanal

Ab 19.20 — Sendungen des Zenrta- 
len Fernsehens.

Dienstag. 11. Juli

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
die Kinder. Spielfilm „Die Reiter", 
I. und 2. Folge. 12.15 — Doku­
mentarfilm. 1230 — Moskau. Sen­
deprogramm. 1235 — Nachrichten. 
12.45 — Fernsehfilm. 18.30 — Zeli­
nograd. Heute im Programm. 1835 
— Konzertsaal „TV". 19.20 — Pup­
penspiel „Die Stieftochter". 1935— 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 20.05 
— Wochenschau. 20.15 — Ländli- 
chef Programm „Auf dem Neuland". 
20.50 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.10 — Moskau. Sendung 
„Fünfjahrplan. Zweites Jahr". 21.40 
— Film-Ballett „Tschasluschki". 22.00 
— „Gesundheit". 2230 — UdSSR- 
FuBballmeisferschaft. „Spartak" 
(Moskau) — „Dynamo" (Moskau). 
00.15 —• „Zeit". 00.45 — Premiere 
der Femiehaullührung „Selbstmör­
der", .

10. Kanal

Ab 19.35 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

vW
Sonnabend, 15. Juli

12.30 — Moskau Nachrichten. 
12.40 — Konzert. 13.30 — Sendung 
„Gesundheit". 14.55 — Sendung
„Der Mensch und das Gesetz". 
15.25 — Progremm des Fernsehstu­
dios Kemerowo. 16.10 — „Poesie".
1630 — Programm der Zeichentrick­
filme. 17.50 — „Behalte das Lied". 
18.05 — Internationales Panorama. 
18.30 — „Musikalische Begegnun­
gen". 19.15—Premiere des Doku­
mentarfilms „Die Nebel Britanniens". 
2. Folge. 22.50 — Premiere eines 
Fernsehfilms. 24.00 — „Zeit".

Sonntag, 16. Juli

12.20 — Nachrichten. 1230 —Auf­
führung lür die Kinder. 13.55 — Kon­
zert. 14.45 —„Dorfslunde". 15.40 — 
Nachrichten. 15.45 — „Musikkiosk".
17.00—Für die Angehörigen der 
Sowjetarmee und der Marine.
17.40—Programm der Zeichentrick­
filme. 19.05 — Dokumentarfilm.
20.00 — „Klub der Filmreisen". 
21.00 —Nachrichten. 21.50 —Spiel­
film „Ruf in der Wüste". 00.30 — 
Sportsendung.
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